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S. verjungt und eingeſchrankt dieſe Anfangb

grunde manchem Leſer in der Folge ſcheinen durf—
ten, ſo ſind ſie gerade das, nicht mehr nicht weni

ger, was ſie nach ihrer Beſtimmung ſeyn ſollen.

Da man es fur gut fand, die alte Numismatik
in unſere hohen Schulen einzufuhren, ſo war man

eben nicht geſinut, die Jugend, die mehr andere

Gegenſtande zu bearbeiten hat, deren die meiſten

mit ihrer kunftigen Beſtimmung weit enger verbun

den ſind, zu tiefen Nachforſchungen anzuhalten,

bey denen ſie ohne Bekanntſchaft mit der ganzen
Philologie ihr Gluck ohnehin niemals machen wurde,
ſondern man war nur darauf bedacht, ihr einen Haupt

begriff von dieſer Wiſſenſchaft, deren Verdienſt um
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die alte Geſchichre allgemein bekannt iſt, beyzubrin

gen, und gleichſam in einem fluchtigen Umriſſe das

Nutzliche und Anmuthige davon vorzuzeichnen, um

dadurch den einen oder den andern zu weitern Un—

terſuchungen geſchickt zu machen, wofern ſich ſein

Genie mit der Munzenkunde auf eben demſelben

Wege treſſen ſollte. Ungezweifelt iſt es, daß bis
her bey unſerer Nation die gehemmte Bekanntſchaft

mit verſchiedenen Zweigen der Litteratur auch deren

Fortgang gehemmt habe. Hatte man ſie der Ju
gend eben ſo, wie andere Kurrentwiſſenſchaften, be

ſchaulich vorgeſtellt, ſo wurden ſie manches durch

die Uebereinſtimmung geruhrtes Genie an ſich ge
heftet haben, welches aber nothwendiger Weiſe un

terbleiben mußte, weil ſo ein Genie das Gluck noch
uicht hatte, auf ſeinen harmonierenden Gegenſtand
zu treffen, ſo wie man oft den Werth der Freund—

ſchaft verkennt, weil man ſeinen Freund noch nicht
gefunden hat. Hierin mag wohl die Haupturſache

vieler verloren gegangener Talente liegen, und viel—

leicht auch die Haupturſache des Kaltſinns, mit dem

ſich bisher unſere Nation großtentheils gegen
die Litteratur betragen hat, weil es ihr an naherer

Bekanntſchaft ſehlte, die allemal bey dem Liebge—
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winnen vorausgehen muß. Es war alſo die Ver—
breitung mancher nutzlichen Kenntniſſe die Urſache

der in die Schulen eingefuhrten Munzenkunde. Da

man ihr aber aus angefuhrtem Grunde nur wenige

Stunden das Jahr uber einraumen konnte, ſo war

es mir hauptſachlich darum zu thun, meine Vorle

ſungen kurz zu faſſen, ohne dabey die Hauptabſicht

eines hinlanglichen Begriffes zu verfehlen. Und
nur aus dieſem Geſichtspunkte muß man die in die—

ſem Lehrbuche enthaltenen Aufangsgrunde beurthei

len.
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Einleitung.
a— t

g. J.
Gegenſtand der alten Numismatik.

D—S lie alte Numismatik hat zum Gegenſtande die
E Munzen, welche von den alten Nationen,
meiſtens Griechen und Romern, geſchlagen wurden,
und von Zeit zu Zeit unter der Erde gefunden wer—
den. Sie geriethen dahin entweder durch Zufall,
dergleichen man ſich verſchiedene gedenken kann, oder
durch Aberglauben, da man Geldſtucke mit in die
Graber vber Aſchentopfe legte, oder aus Vorbedacht,
die geſammelten Schatze vor fremder Habſucht zu
verbergen. Dieſem letzten Falle hat man den aroß
ten Theil der Eutdeckungen zu verdanken. Vor
noch nicht vielen Jahren wurden nachſt Breſt in

Bretaque zoooo, in der Grafſchaft Foix boooo
alte Munzen in irrdenen Geſchirren verſchloſſen ge
funden. Lazius erzahlt, man habe azu ſeiner Zeit
in Siebenburgen uber qoooo Goldſtucke, deren die
meiſten die griechiſche Aufſchrift des thraciſchen Ko—
nigs Lyſimachus aufhatten, in einem Fluſſe vergrae
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ben entdecket. Da durch gedachte Falle eine ſo er
ſtaunliche Menge alter Munzen auf uns aekommen
iſt, die naturlicher Weiſe nur den kleinſten Theil
des vormaligen Geldvorraths ausmachen, da man
leichter roo Munzen vom Auguſt, oder Nero,
oder von Dyrrachium, einer vormals nicht ſehr
betrachtlchen Stadt in Jllyrien, auftreiben kann,
als nur eine von Karl dem großen, Otto, Heinrich
oder andern deutſchen Kaiſern des Mitrelalters,
ſo ergiebt es ſich von ſelbſt, nicht nur wie reichhal—
tig der Gegenſtand der alten Numismatik ſey, ſon—
dern auch, wie viel dieſer noch in der Zukunft ge—
winnen kann, da uns die Erde faſt taglich Munzen
von noch unbekanntem Jnhalt aus ihrem Schooße
darbiethet.

g. II.
Granzen der alten Numismatik.

Urſprunglich wurde jeder Handel durch den
Umtauſch getrieben, da man bey ſeinen Bedurfuiſ—
ſen den eigenen Ueberfluß von was immer fur einer
Art gegen den Ueberfluß des andern umſeßte. Da
dieſer Tauſch mit viel Schwierigkeiten verbunden
war, ſo ſann man auf ſo etwas, das durch will—
kuhrliche von der Obrigkeit beſtimmte Zeichen jede
Art Waaren einzuhandelu vermogend ware. Die—
ſer Abſicht ſchien das Metall am beſten zu entſpre—
chen, weil es nebſt dem anerkannten innerlichen
Werrhe durch ſeine Harte in die Lange aushalt,
und durch Guß oder Geprage alle Formen willig
annimmt. Dicß war der Urſprung des gemunzten
Metalles. Der Nutzen, der hieraus entſtand, ſchien
zu auffallend, als daß ein menſchlicher Kopf auf die—
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e (Ood e 3ſen Gedanken hatte gerathen konnen, und man
ubertrug die Ehre dieſer Erfindung auf den Sa—
turnus, Janus, oder andere beliebige Gottheit.
Unterdeſſen kann man die eigentliche Zeit des einge—
fuhrten Geldgebrauches eben ſo wenig als andrer nutz
lichen Einrichtungen beſtimmen. Gewiß iſt es, daß
man in den Zeiten Homers noch auf dem Tauſche
beharrte, da namlich Waaren gegen Waaren ausge—
glichen wurden. Nach eben dieſem Maaßſtabe hat
man auch den Preis der Kunſtwerke beſtimmet.
So galt beym Homer z. B. ein großer ahrener
Dreyfuß 12 Ochſen, und ein Weib, das viele brauch—
bare Handarbeiten verſtand, war 4 Ochſen werth
gehalten.

Die alteſten Munzen, deren hobes Alter man
mit Zuverſicht angeben kaun, ſind die einiger Ko—
nige in Macedonien, aus denen Alexander J. und
Archelaus J. in das funfte Jahrhundert vor Chriſti
Geburt reichen. Unterdeſſen giebt es eine aroſſe
Auzahl von Stadtemunzen, beſonders aus Groß
ariechenland und Sicilien, an deren Geprage und
Aufſchrift man unlaugbare Spuren einer noch weit
fruheren Entſtehung wahrnimmt. Darunter agehurt
z. B. die Munze (Tafel J. N. 1.) auf deren ei—
ner Seite ein Ochs erhoben, auf der andern vertieſt
vorkommt, welche Art Munzen zu ſchlagen in den
alteſten Zeiten in Großgriechenland angenommen
war. Die Aufſchrift VM deutet auf Zeiren, da
man M anſtatt Z, und Vanſtatt Y ſchrieb, und uoch
die uralte aus Drient hergebrachte Art von der rech
ten zur linken zu ſchreiben beybehalten war. Denn
das VN heißt ſo viel als DV, durch welche An
fangsbuchſtaben die in Großgriechenland bekannte
Stadt Zukagus (Sybaris) angedeutet wird. Außer
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4  (60)dem kann man aber von dieſer Art Munzen nichtd
weiter beſtimmtes angeben, weil ſie ſonſt keine chro
nologiſchen Data enthalten, wodurch man ihr Alter
genauer berichtigen konnte. Man ſieht hieraus,
daß die alte Numismatik in die fruhen Zeiten hin
auf keine beſtimmten Granzen habe.

Abwarts hat die allgemeine Numismatik eben
dieſelben Granzen mit der allgemeinen Geſchichte.
Denn es erſtreckt ſich die alte Numismatik bis zum
Verſfalle des occidentaliſchen Kaiſerthums, welches
im J. 476. mit dem letzten Kaiſer Romulus ein
gieng. Mit Karl dem gronen fanat die Numisma—
tik der mittleren, und mit Kaiſer Maximilian J. die

der neuern Zeiten au.

So viel von den Granzen der Numismatik in
Beziehung auſ ihre verſchiedenen Altersſtufen. Von
den geographiſchen Granzen wird unten im 7ten
Abſchnitte gehandelt werden.

g. u.
Metall der alten Munzen.

Die Materie der alten Munzen war, wie heut
zu Tage, Gold, Silber, und Aerz. Nach dem
Geſetze des Lykurgus ſoll bey den Spartanuern eiſer—
ne Munze eingefuhrt worden ſeyn, und eben das
erzahlt man von Byzanz. Aber die Erfahrung hat
dieſe Nachrichten nicht beſtattigt, und wenn ſie auch
gegrundet waren, ſo hatten eiſerne Munzen nicht leicht
bis auf unſere Zeiten kommen konnen, da Eiſen dem
Roſte nicht widerſteht. Was wir alſo von alten
Munzen ubrig haben, beſteht aus erwahntem drey
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fachen Metalle, und dieß bekraftigen haufiae Mun nizen des Kaiſers Auguſtus, auf deren Ruckſeite die nin
Dreymanner, welche die Aufſicht uber die Munze L

hatten, ſich zu nennen pflegten: IIIVIR. A. A. A. nin

T

f

n

J

F. F. das iſt, Auro Argento Aere Flando Fe- unn
riundo. (Taf. J. 2.)

Gold und Silber war bey Romern und Grie
chen vom beſten Korne. Doch aab es bey den Ro
mern mit dem Silber wichtige Abanderungen. Denn
ſeine innere Gute nahm in eben dem Verhaltniſſe
ab, wie die inneren Krafte des Reiches. Vom
Kaiſer Severus an war der Zuſatz vom unedlen
Metalle ſchon betrachtlch. Vom Alexander Se—
verus und hinab war bey der Munze mehr Kupfer,
als Silber. Man uennt ſie deswegen numos æro—
ſos, oder incoctiles, wegen des mit eingekochten
Kupfers. Vom Klaudius dem Gothen an bis auf
den Diokletian aiebt es beynahe keine Silbermunze
mehr, um ihr aber doch die Farbe des Silbers zu
geben, ſo belegte man die Kupfermunzen mit einem
dunngeſchlagenen Zinublattchen, und brachte ſie ſo

T

unter den Hammer.

Die ahrenen Munzen beſtehen theils aus ach— rinj

J

Iſſ
I

Zit tM s ko thſſchem Aerze getra—

tem, theils durch fremden Zuſatz vermiſchtem Kupfer au!
wodurch folglich die Sannnlungen von dieſer Klaſſeein buntes Anſehen bekommen. Man hat ſich lan— un

ge ei mi unzen au orin tgen. Rach dem Zeugnuiſſe des Plinius und Florus J

entſtand dieß durch ein Ungefahr, als das im Bran
de von Korinthus geſchmolzene Gold, Silber und
Aerz zuſammenfloß, und ſich in eine Maſſa ver—

J

band, aus der hernach die ſchonſten Statuen und u

Vaſen ſind verfertigt worden. Da manu aber bey
L

2 vorD
ni
ni

J
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6 CoOD αvorgenommener Scheidung von Munzen, die man
fur korinthiſches Aerz hielt, auf keine Spur von
Gold traſ, ſo gab man dieſes Vorurtheil auf.

Da der Roſt dem Golde nichts anhaben kann,
ſo ſind die Munzen aus dieſem Metalle uberhaupt
treflich erhalten. Dem GSilber iſt er ſchon ziemlich
gefahrlich, aber fur das Aerz hat er keine Scho—
nung. Ein einziger Umſtaud hat oft die ahrenen
Munzen beaunſtiget, wenn ſie unter einer Erde
lagen, die ihuen eine ſo dunne Hulle umlegte, daß
auch bey den kleinſten Stucken der zartliche Wurf
der Haare, die feinſten Zuge der Buchſtaben voll—
kommen unbeſchadigt blieben. Dieſe von der Na—
tur gemachte und durch Kunſt unnachahmliche Klei—
dung iſt an der Farbe ſehr verſchieden, entweder
dunkelbraun, oder vom hellſten Grun, oder veigel—
blau, oder Turkisfarbe. Da ſie nun auch ein
Glanz erhebt, der vollkommen dem Firniß gleicht,
ſo hat man diefer Hulle den Namen Firniß (pa-
tina) gegeben. Durch dieſe Begunſtigung der Na—
tur erhalten dergleichen Stucke einen vorzuglichen
Werth.

Aus der großern oder mindern Zahl golduer
aunf uns gekommenen Munzen, oder aus ihrem
ganzlichen Mangel kann man auf den vormaligen
Reichthum eines Staates ſchließen. Von den
noch armen Konigen in Macedonien kann man
kein einziges Goldſtuck auſweiſen, indeſſen von ih—
ren Nachfolgern Philipp dem II., der zuerſt Ma—
cedonien zu einer furchterlichen Große brachte, und
deſſen  Sohn Alexander eine uuglaubliche Menge
vorhanden iſt, und ſo auch von dem machtigen Ko—
nig in Thracien Lyſimachus. Eben dieſer betracht-
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e Co) e 7liche Vorrath zeuget von dem Reichthunme der grie—
chiſchen Stadte Syrakus, Tarent, Cyrene. Es
leidet aber dieſe Regel in verſchiedenen Fallen Aus—
nahme. Von den Konigen in Syrien, deren
Große anerkaunt iſt, haben wir ſehr wenige Gold—
munzen, und von Athen, dem miachtiaſten Staate
in Griechenland, konnen wir keine einzige ſichere
aufweiſen. Von dem ubergroßen Rom aiebt es
bis auf die Kaiſer beynahe nichts in Gold, das
aber nachher ungemein zahlreich war. Die großte
Zahl machte uberall Silber und Aerz aus. Auf—
fallend iſt es, daß die griechiſchen Stadte im Aus—
munzen beym Gold und Silber anfiengen, und
erſt lanqe hernach auf das Aerz verfielen. Jm
hohen Alter litt man nicht einmal ahrene Munze,
und als ſie ein Demagog in Athen wahrend des
peloponneſiſchen Krieges einfuhrte, ſo wurde ſie bald
darauf wieder verrufſfen. Jm Gegeutheile fieng
man in Rom mit Aerz an, und man gieng ſtu—
fenweiſe zum Silber und Gold uber. Die eigent—
liche Urſache mag man vermuthlich darin finden,
daß die griechiſchen Stadte erſt damals aufiengen
Munzen zu pragen, da fie im bluhenden Stande
waren, und endlich bey ihrem Verfalle nothwen—
dig auf das, was ſchlechter war, ubergehen muß—
ten. Aber Rom ſieng bey ſeiner Durſtigkeit un—
ter dem Servius Tullius Geld zu ſchlagen an,
und verherrlichte es, ſo wie die inneren Krafte
zunahmen.



8 as Co)d ch
g. IV.

Gewicht, Werth, Große der alten
Munzen.

Zuerſt von den romiſchen, dann griechiſchen

Munzen.

Nach dem Zeugnuiſſe des Plinius hat man zu Rom
erſt unter dem Konig Servius Tullius angefangen
Muuzen zu ſchlagen, und zwar nur aus Aerz. Dieſe
ahrene Munze der Romer war eben ſeo eingetheilt,
wie ihr Gewicht. Das Gewicht beſtand in einem
Pfunde, auf Latein as, libra, welches in 12 Unzen
unciæ untertheilt war. Das halbe Pfund hieß
ſemis. Das Zeichen eines Pfundes war auf Mun—
zen eine gerade Linie, ſo wie J, das eines halben
Pfundes 8, als der Anfangsbuchſtabe von Semis,
das einer Unze ein kleines Kugelchen. Hielt das
Stuck, 1. 2. Z. 4. 5. Unzen, ſo wurden eben ſo
viel Kugelchen darauf geſeht. Bey der erſten Ein
richtung und noch lange hernach war das as, als
Pfund, oder als Munze betrachtet, von gleichem
Gewichte, aber nach und nach iſt das as als Mun—
ze am Gewichte gewaltig heruntergeſetzt worden.
Das as hatte zum Geprage auf einer Seite den
Doppelkopf des Janus, auf der andern ein Schiff—
um anzudeuten, daß Janus als Fremdling auf ei—
nem Schiffe im Latium angekommen iſt. (Taf. J.

z. 4. 5.)
Silbermunze fieng man zu Rom an wenige

ZJahre vor dem erſten puniſchen Kriege zu ſchlagen.
Sie beſtand aus dem Denarius, Quinarius, und
Seſtertius. Der Denarius wurde ſo genannt, weil
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aÜ (o) ö 9or denos aſſes, oder 1o Pfunde aus Aerz aalt,
und ſo galt der Quinarius als deſſen Halfte  Pfun
de, und deſſen Halſte der Seſtertius 23 Pfund,
gerade nach der lateiniſchen Bedeutung dieſes Wor—
tes, das zwey und ein halbes heißt. Das Zeichen
des Deuarius war X, des Quinarius V, des Se—
ſtertius I1S, zur Deutung auf die Zahl der alſſes,
die jedes Stuck fur ſich galt. (Taf. J. 6. 7. 8.)
Jn den altern Zeiten hatten alle drey Arten eben
dieſelben Bilder, auf der Vorderſeite den geflugel—
ten Pallaskopf, auf der Ruckſeite die reitenden Di—
oskuren, oder Kaſtor und Pollux. Spater hat
man Gegenſtande nach Belieben gewahlt, wie wir
es aus den Munzen der Familien ſehen werden.
Auf die Quinarien wurde großtentheils eine Sieges—
gottinn geſetzt, weswegen ſie auch Victoriati genannt
wurden.

Die Romer haben alle ihre Geldſummen
nach Seſtertien gerechnet, aber die Art ſich auszu
drucken war etwas verworren, die man zum Ver—
ſtandniſſe der alten Autoren auseinander ietzen muß,
welches die drey folgenden Regeln bewirkeu.

J. Jſt das Wort ſeſtertins im mannlichen
Geſchlechte, z. B. trecenti ſeſtertii, ſo wird dar—
unter verſtanden numi, und es werden dadurch ſo
viel Seſtertien angedeutet, als die Zahl ausdruckt,
wie im gegenwartigen Falle 300o.

2. Jſt das Wort ſeſtertius im ungewiſſen Ge—
ſchlechte der mehreren Zahl, z. B. trecenta ſeſtertia,
ſo muß man, um die darunter verſtandene Zahl her
auszubringen, das daneben ſtehende Zahlwort mit
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—en—
10oo innltipliceiren. Folglich machen treeenta ſe-
ſtertia zooooo Geſtertien.

3. Jſt das Wort ſeſtertius im ungewiſſen Ge
ſchlechte der einfachen Zahl, und die daneben ſtehen—
de Zayl als ein Nebenwort in ies formiret, z. B.
deeies ſeſtertium, ſo muß das Zahlwort mit 1ooooo
multiplicirr werden. Es macht alſo das decies
ſeſtertium eine Million aus.

Ju Schriften werden dieſe Zahlen ſo geſtellt:
118. trecenti, oder IIS. trecenta, oder 118. de-
cies. Wenn aber das Zahlwort nur mit Zahlbuch—
ſtaben ausgedruckt iſt, ſo iſt es manchmal ſchwer,
die Zahl zu errathen. Wenn z. B. geſchrieben ſteht
118. CCC., ſo tann man es auf drey Arten leſen:
ſeſtertii trecenti, ſeſtertia trecenta, ſeſtertium
trecenties, und auf dieſe Zweydeutigkeit grundete
ſich der Betrua, mit dem der Kaiſer Tiberius dem
Galba eine ſette Erbſchaft aus den Handen ſpielte.
Livia die Gemahlinn des Auguſtus ſchrieb im Te
ſtamente, Galba ſoll bekommen 118. D., welches
nach ihrem Willen heißen ſollte: IIS. quivgenties,
aber ihrem Sohne und Erben iberius beliebte es
aus dkonomiſchen Grundſatzen zu leſen: ſeſtertia
quingena. Uebrigens wird die wahre Lesart groß—
tentheils leicht durch die Umſtande beſtimunt.

Was den vormaligen Werth eines Seſtertius
betrifft, ſo iſt deſfen Beſtimmung heut zu Tage des—
wegen unzuverlaſſig, weil wir vorher wiſſen muß—
ten, in was ſur einem Verhaltniſſe damals das Aerz
zum Silber, und dieß zum Goide geſtanden habe,
welche Verhaltniſſe immer ſteigen und fallen. Es
bleibt uns alſo nur unoch ubrig, ihn nach dem heut

zu
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cozu Tage beſtehenden inneren Werthe des Silbers

zu ſchatzen. Dieß vorausgeſeßt, da das in einem
Denarius enthaltene Silber weunigſtens 16 Kreuker
oſterreichiſchen Geldes betragt, ſo betragt der Se—
ſtertius als der vierte Theil eines Denarius wenig—
ſtens 4 Kreuzer, und nach dieſer Schatzung konnen
wir uns einen hinlanglichen Begriff von verſchiedenen
Summen machen, die wir hie und da bey alten Au

toren aufgezeichnet finden, z. V. Gellins erzahlt,
Bucephalus das beruhmte Pferd Alexanders des
großen habe gekoſtet ſeſtertia trecenta duodecim
Sueton ſagt von Julins Caſar, er habe eine Perle

6gekauft um ſexagies ſeſtertio gaeitus ſaqt vom
Nero, er habe bis vicies millies ſelertium an
Geſchenken verſchwendet Auf einer ſchonen Munze
des Kaiſers Hadrian wird ein Gerichtsdiener (liktor)
vorgeſtellt, der in der linken ein Stabebundel mit
einer Hacke, in der rechten eine Fackel hanr, mit
der er einen Haufen Schuldſcheine verbreunt, her—
um iſt die Aufſchrift: RELICVA. VEIERA. IIS.
NoVIES. MILLies ABOLITA, das heißt, Hadri—
an habe die ruckſtandige Schuld der Nation IIS.
novies millies betragend getilget. (Taf. J. 9.)

Die Silbermunze der Griechen war drachma,
und hievon kamen die numĩ didrachmi, tridrach-
mi, tetradrachmi, wenn ſie 2, 3, 4 Drachmen ſchwer
waren. Eine Drachma wurde uberhaupt in den
Rechnungen mit dem rom. Denarius in gleichem
Werthe gehalten, ob ſie gleich den Denarius et—
was uberwog. Die geringere Silbermunze war

abolus, hievon kamen: diobolus, triobolus, 2, 3
Obolen, hemiobolus, ein halber Obolus. Der
Siklus der Juden hielt 4 Drachmen.

Gold—
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Goldmunzen fieng man zu Rom im 62ten Jah

re nach der eingefuhrten Silbermunze zu ſchlagen
an. Jhre Zahl war zur Zeit der Republik ſehr
unbetrachtlich, aber deſto anſehnlicher wird ſie von
Julius Caſar angefangen bis zum Ende der Mo—
narchie, und zeugt von der Große Roms. Ein
Goldſtuck, aureus genannt, wiegt zween unſrer
Kaiſerdukaten, und etwas druber, auf, und galt
25 Denarien, folglich 1oo Seſtertien. Von der
inneren Einrichtuna der griechiſchen Goldmunze laßt
ſich nicht viel Beſümmies ſagen.

Nach den Grofien wurden die ahrenen Mun—
zen insgemein in Z Klaſſen getheilt, der rten, 2ten,
Zten Große, beylaufig ſo, wie die Großen der Zten
Aten, und zten Munze der J. Tafel ſind. Sie
werden auf Latein genannt numi J. II. III. formæ,
oder moduli. Die, welche die erſte Große merk—
lich uberſchreiten, heißen Medaillons, numi ma-
ximæ formeæ, oder moduli. Auch im Silber und
Gold pflegt man ahuliche Eintheilungen zu machen.
Da aber dieß nur mechaniſche Beobachtungen ſind,
ſol kann man mir zufolge meiner Abſicht eine wtite—

re Erorterung erlaſſen.

g. V.
Kunſtworter und Benennungen.

Die Romer nannten ein Geldſtuck numus;
oder numisma, von dem griechiſchen Worte opo
Geſetz gezogen, weil ſein Werth durch das Geſethz
beſtimmt wurde. Ein zweyhter Name war moneta,
gleichſam von wonere, weil es durch das Geprage,
bie Große, oder andere beygelegte Zeichen ſeinen

Werth
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Werth angab. Ein dritter: pecunia, bon pecus,
weil nach des Plinius Bemerkung die alteſten Mun
zen einen Ochſen oder ein Schaaf zum Geprage hat

ten.

Es gaben ſchon die Alten verſchiedenen Munz
klaſſen beſonderer Umſtande wegen verſchiedene Be—
nennungen, deren viele uns Julius Pollux aufbehal—
ten hat, wovon ich nur diejenigen anfuhren will, deren
Wahrheit wir durch die Munzen ſelbſt beſtattigen
konnen. Man gab ihnen Benennungen:

1. Vom Bilde. So nannte man die Mun—
zen der Athenienſer Kachteule, weil dieſe gewohn—
lich auf die Ruckſeite guehet war. (Taf. VI. 5.)
Hieraus entſtand das Spruchwort uber das heim
lich unterm Dache verborgene Geld: multæ no-
ctuæ ſub ceramico (id eſt: tegulis) cubant, es
halten ſich viele Eulen unter dem Dache auf.
Aus eben dieſer Urſache hatte eine Munzart in Pe
loponnes den Namen Schildkrote (Taf. J. 10.)
Hieruber ſcherzte das Spruchwort: virtutem
ſapientiam vineunt teſtudines, die Schildkroten
uberwiegen Tugend und Weisheit. Die Perſer
hatten auf ihrer Munze einen Bogenſchutzeu. (Taf.-
J. 11.) Als Ageſilaus Konig von Sparta den Per—
ſern in Aſien ſtark zuſetzte, ſo haben dieſe durch
heimlich geſchicktes Geld die griechiſchen Stadte zum
Kriege wieder die Spartaner aufgehetzt. Da nun
Ageſilaus deswegen umkehren mußte, ſo klagte er,
Zoooo Bogenſchutzen zwangen ihn Aſien zu vera
laſſen. Jn Kleinaſien hatte eine Silbermunze den
Namen Kiſtentrager, eiſtophorus, weil ſie mit
der geheimnißvollen Kiſte des Bacchus bezeichnet

war. (Taf. III. 8.)
Bey
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Bey den Romern waren die vickoriati wegen

des Bildes der Viktoria, oder der Siegesgottinu,
die ratiti, wegen des Schiffes (Taf. J. z.) die bi-
gati, oder quadrigati wegen des zwey, oder vier
ſpannigen Wageus.

2. von dem erſten Angeber einer Munzen—
klaſſe. Philipp II. Konig in Macedonien fuhrte
Goldmunzen ein, und Darius Kouig in Perſien
ließ die oben gedachten Bogenſchutzen in Gold und
Silber pragen. Von ihnen ſind die Philipper und
Dariker, die bey den klaſſiſchen Schriftſtellern
oft vorkonmmen.

Z. von einem Kebenumſtande. So hatten
die Romer ihre Sagemunzen, numi ſerrati. (Taf.
Il. 17.) Sie waren von Silber, und ſo genannt,
weil ſie am Rande herum wie eine Sage einge—
ſchnitten waren. Man glaubt, die Romer haben
dieſe Kunſteley eingefuhrt, um die boſen Abſichten
der falſchen Munzer zu vereiteln, die mit vieler
Geſchicklichkeit Kupfer unter der Silbermunze zu
verbergen wußten, da ſich der Betrug durch die
Einſchnitte von ſelbſt entdecken wurde. Unterdeſſen
mag es auch ſeyn, daß dieſe Art eine Zeitlang zu
Rom nichts anders als Mode war, deun man hat
auch in Syrien eine Zeitlana ahrene Sagemunzen
geſchlagen, wobey folglich die Abſicht nicht war,
dem Betrug Einhalt zu thun. Zohlmunzen,
numĩ incuſi. Darunter verſteht man diejenigen,
die auf beyden Seiten eben daſſelbe Bild haben,
doch ſo, daß es auf einer Seite erhoben, auf der
andern Seite hohl gearbeitet erſcheint. Jhre Art
iſt zweyfach. Sie ſind entweder hohl aus Vorſatz,
denn viele Stadte in Großgriechenland hatten ſich

in
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in den alteſten Zeiten dieſe Art eigen gemacht, wie
wir oben an einer Munze von Syvaris geſehen ha—
ben; oder ſie ſind ſo aus Verſehen des Munzers,
da er das zum Schlagen beſtimmte Munzblattchen
uber eine ſchon geſchlagene Munze legte, deren er—
h venes Geprage ihm folglich von unten ein hohles
Bild eindruckte. Kontorniaten. Sind eine
Gattung Munzen, ſo genaunt vom walſchen contor—

no, Umriß, weil um ihren Rand eine vertiefte
Linie herumlauft. Sie ſind alle von Aerz, groß,
von ſehr flachem Geprage, und an Geſchmack und
Kunſt ubel beſtelt. Sie wurden alle zu Rom in
ſpatern Zeiten geſchlagen, und doch haben ſie oft
anſtatt der Kaiſerkopfe das Bildniß auswartiger
Konige, z. B. Alexanders des großen, oder anſehn
licher Manner des Alterthums, z. B. Homers,
Horazens, Salluſts. Die Ruckſeite hat verſchiedene
Vorſtellungen, meiſtens ſolche, die ſich auf die
Rennbahue beziehen. Jch habe hier deren eine ab—
zeichnen laſſen, die auf der Vorderſeite den Kopf, und
die Aufſchrift Alexanders, auf der Ruckſeite die Scyl—
la vorſtellt, wie ſie nach Homers Erzahlung ei—
nige Gefahrten des Ulyſſes bey den Haaren er—
greift, und aus dem Schiffe reißt. (Taf. J. 12.)
Ueber die eigentliche Beſtimmung dieſer ſich ſo be—
ſonders auszeichnenden Munzart iſt man noch hent
zu Tage nicht vollkommen eins. Vermuthlich dien—
te ſie auf was immer fur eine Art nur zu den cir—
eenſiſchen Spielen, weil dieſe die meiſten Bilder
dazu lieferten.

Andere Benennuugen werden noch in folgenden
Abſchnitten vorkommen.

g. VI.
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ê. VI.

Jnhalt der alten Munzen.

Der Juhalt der alten Munzen beſteht aus
Bildern und Aufſchriſten, die auf ihrer Vorder—
und Ruckſeite vorkommen. Selten iſt der Fall,
daß die Ruckſeite ganz leer iſt. Oefters erſcheint
auf der Ruckſeite eine unregelmaßige Vertiefung,
ſo wie wir oben auf einer Munze von Peloponneſus
geſehen haben, (Taf. J. 10.) und dieß iſt allemal
ein Zeichen des. hohen Alters, da man noch nicht
wußte, die Munzen auf beyden Seiten zu pragen,
ſo wie man auch im Kindesalter der Buchdruckerey
nur anf einer Seite des Blattes abdruckte.

Bildenr—.
Die Vorderſeite enthalt meiſtens einen Kopf,

entweder einer Gottheit, oder eines Koniges, Kais

ſers u. ſe w.
Die Ruckſeiten enthalten die angenehmſte Ver

ſchiedenheit abwechſelnder Gegenftande, und ſind
alſo weit von ber trocknen Monotonie entfernet,
die durchgehends auf Kurrentmunzen der mittleren
und neuern Zeiten lange Weile macht, obwohl
auch ſchon vormals mehrere Stadte und Konige
auf beſtimmte Bilder verſeſſen waren, wie Athen
auf ſeine Pallas, nnd Eule, Apollonia und Dyr
rachium auf ihr ſaugendes Kalb, Spobaris auf ſei—
nen zuructſehenden Ochſen, Alexander auf die ſte
hende Siegesgottinn oder den ſitzenden Juppiter,
Lyſimachus Konig in Thracien auf die ſitzende Pal
las, die Ptolemaer in Aegypten auf ihren Abler.

Hie
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Hieher gehoren auch gewiſſe Nationalbilber. So
ruckten die ſicilianiſchen Stadte oft mit ihren drey
aneinander gehefteten Menſchenfußen aus, wodurch
ſie die drey Vorgeburge ihrer Jnſel, Pelornum,
Pachynum, Lilybaum andeuteten, (Taf. Jl. 8.)
die Bootier mit ihren eingeſchnitteuen Schilden
(Taf. VI. 2.) die Macedonier mit ihren in ei
nen Kranz herumgelegten eyformigen Schilden (Taf.
VI. 1. Andere Naiionen ſtellten die Produkte ih—
res Landes auf, z. B. Aegypten das Krokodii,
Phonicien den Palmbaum, Cyrene die koſtbart
Pflanze Laſerpicium. Es beliebte auch den Grie—
chen, Bilder zu wahlen, die auf den Namen der
Stadt anſpielen. So wahlte Kardia in Thracien
ein Herz, weil Kaedia ein Zerz heißt, Side in
Pamphylien einen Granatapfel von Leon gleicher
Bedeutung, (Taf. ſ. 16.) die Juſel Rhodut ei
ne Roſe, die Todo» heißt. Es iſt in dieſem Fal—
le ofters nicht einmal der Name der Stadt bey—
geſchrieben, weil ſchon das Bild fur fich redet.
Deswegen nennet man dergleichen Munzen die re—
denden, ſo wie man auch in der Wappenkunde
redende Wappen hat. Auch den Romern gefiel
dieſe ſcherzende Bilderſprache; ſo hatte Poblicius
Malleolus auf ſeinen Munzen einen Hammer,
Valerius Aciskulus eine Art Zaue, mit der man
Stein ſpaltete, die auf latein aciſealus genannt
wurde, Ahquillius Florus eine Blume, Furius
Purpureo eine Meerſchnecke, woraus die Purpur—
farbe bereitet wurde, Furius Rraſſipes einen di—
cken Menſchenfuß, Lukretius Trio das Siebenge—
ſtirn am Nordpol, das ſeptem rriones hieß, Pom—
ponius Muſa die neun Muſen u. ſ. w.

B Der
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Der Lieblingsgegenſtand der Griechen auf Mun

ztu' waren, wie auf ihren andern Kunſtwerken,
ihre Gottheiten, und uberhanpt, was ſich auf Re
ligion bezieht. Unter die gottesdienſtlichen Uebun
gen gehorten auch die feyerlichen Spiele, denen ſie
bis zur Schwarmerey nachhiengen. Sie werden
auf Munzen oft durch ein Geſchirr angedeuntet,
aus welchem ein Palmzweig, als der dem Ueber
winder zugedachte Preis, hervorraget; zunachſt
ſteht allemal die Gattung der Spiele angemerkt,
z. B. OATIAIIIA, nrela, AKTIA, die olym
piſchen, pythiſchen, aktiſchen Spiele, und derglei
chen andere. Davon giebt uns ein Beyſpiel eine
Munze von Perinthus in Thracien. (Taf. J. 13.)

Hingegen war bey den Romern mehr Hiſtori—
ſches, und Symboliſches. Hiſtoriſche Beyſpiele
werden unten mehrere vorkommen. Jhr Symbo
liſches beſtand darinn, daß ſie alle Tugenden, und
alles, was die menſchliche Gluckſeligkeit befordert,
perſonlich, und durch Nebenzeichen richtig beſtimmt
vorſtellten, wodurch die Sammlung romiſcher Mun
zen ungemein bilderreich erſcheint. So wird z. B.
rORTVNA, das Gluck, als eine Frau vorgeſtellt,
die in der rechten ein Steuerruder, in der linken
ein Fullhorn halt, AUNONA, der Mundvorrath,
als eine ſihende Frau, zu deren Fußen ein Metzen
mit hervorragenden Kornahren, und ein Schiffs
ſchnabel ſtehen, SECVRITAs, die Sicherheit, als
eine in einem Lehnſtuhl ſitzende Frau, die ſorgen—
los ihr Haupt mit der Hand unterſtuet, AETER-
NITAS, die Ewigkeit, als eine Frau, die mit
beyden Handen die Sonne und den Mond, oder
den Phonix, als Sinnbilder der Ewigkeit tragt,
und dergleichen.

Auf



 (0) e 19Aufſchriften.
Sie geben eigentlich den Munzen das Leben,

und dieſe unterſcheiden ſich von andern Kunſtwer—
ken der Alten hierin, daß ſie nicht nur ſich und ih—
ren Juhalt dem Auge darſtellen, ſondern auch er—
zahlen, wo, wann, und wem zu Ehren ſie geſchla—
gen worden, und ſelbſt ihren Jnhalt mit Worten
geſallig erklaren, wodurch folglich viel Dunkles und
Uubeſtimmtes aus dem Alterthume Aufklarung und
Beſtimmtheit erhalt. Alle Verſchiedenheiten der
Auffchriften her zu erzahlen, ware zu weitlauftig.
Wir wollen uns nur mit den gemeinern und wich
tigern begnugen.

Namen der Kopfe. So ſteht auf Munzen
Kaiſers Hadrian: HADRIANVS. AVGVSTVS.,
des Konigs Demetrius BAaZIAEGE AHMTIVIOV,
des Homers OMEPOC. u. ſ. w. Durch dieſen gluck—
lichen Umſtand erhalten wir von den großen Man
nern der Vorzeit entweder die wahren, oder we—
nigſtens idealiſchen Bildniſſe; denn ungezweifelt iſt
es, daß die Bildniſſe der Konige und Philoſophen
der ſehr fruhen Zeiten, wie z. B. des Midas,
Minos, Romulus, Homers, Pythagoras u. ſ. w.

Heben ſo gut erdichtet ſind, als die des Juppiter,
Apollo, und anderer. Die Alten gaben ihren Gott—
heiten, und ihren groſſen Vorfahren ein gewiſſes
Jdeal, und hielten ſich daran, eben ſo wie man
ubereingekommen iſt, Chriſtus dem Herrn, den
Apoſteln rc. ein beſtimmtes Jdeal beyzulegen, deren
wahre Bildniſſe uns ſicher unbekannt ſind. Uebri—
gens ſo Jdeale ſie ſind, ſo ſind ſie immer alte,
und von alten Kunſtlern beſtimmte Jdeale.

B 4 Ca
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die Munzen geſchlagen wurden. So liest man
auf denen der Macedonier UAKEAoONGQu, auf
denen der Syrakuſaner DNPARKOZIQN.

Lage der Stadte wird oſt durch die nahen
Fluße oder Berge, oder andre Arten beſtimmt.
Dieſes kommt damals treflich zu ſtatten, wenn es
mehrere Stadte von gleichem Rameun aab, z. B.
Laodicea. Folglich weiß man, daß Munzen mit
der Aufſchrift AAOAICEQVN. TQM. IIPOZ. GA-
AAZCAMH. der Laodicener, die an der See liegen,
nach Laodicea in Syrien gehoren, das am Meere
lag.

Ehrentitel der Stadte. Hier zeigte ſich die
Eitelkeit der griechiſchen Stadte in ihrer ganzen
Bloße. Eines kleinen Vorranges, eines Titels
wegen, der bloſſes Wortgeprang, nichts Weſentli—
ches enchielt, fuhrten ſie ſchon die bitterſten Klagen,
und wurden einander Todfeinde. Hier ſind einige
Beyſpiele ſolcher Titel:

MnTrononAIC, mutterſtadt. So nannte
man vormals nach dem wortlichen und wahren Ver—
ſtande eine Stadt in Beziehung auf andere Stad—
te, die durch ſte entſtanden. So war Tyrus die
Mutterſtadt von Karthago, Korinth von Syrakus.
Ju dieſer Bedeutung gab ſich Heraklea, eine mach
tige Stadt am ſchwarzen Meere, auf Munzen im
doriſchen Dialekte, den Titel: MATPOS AIIOI-
KQVN. NnonAIiQu, einer Mutter der Pflanzſtadte.
Umgekehrt bekennten die Tochterſtadte manchmal
dadurch ihre Abkunft, daß ſie auf ihren Munzen
die Symbole ihrer Mutterſtadt annahmen. So

ließ
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ließ Syrakus den Pegaſus auf ſeine Munzen ſe—
tzen, weil dieſer das bekannte Symbol der Mutter—
ſtadt Korinth war. Spater verſtand man unter
dem Worte metropolis eine Siadt, die uber ande—
re mindere in einem gewiſſen Vezirke einen aner—
kannten Vorrang behauptete, und auch eine Art
Gerichtsbarkeit ausubte, wie Autiochia in Syrien,
Caſarea in Kappadocien, Nikomedia in Bithynien.
Einige fuhrten auch den Titel IPQTH, die erſte
eines Bezirkes.

NEQKOPOX. Mit dieſem Titel ſchlugen die
ariechiſchen, und beſonders in Kleinaſien gelegenen
Stadte gewaltig herum, und was dabey das Son—
derbarſte iſt, ſo weis man heut zn Tage noch nicht
vollkommen, was fur eine Ehre ſie eigentlich mit die—

ſem ſeltſamen Ehrentitel verbinden wollten. Denn
J

das griechiſche Wort zanoges, bedeutet worllich nichts a
mehr, als eine Perſon, der es obliegt, den Tem—
pel reinlich zu erhalten. Doch muß unter dieſei n
Titel eine große Bedentung gelegen haben, weil
ſie ihn oft mit ſo viel Geprang auskramten. Denn

n

es ruhmten ſich einige unter ihnen durch die Auf—
ichriſt: A1T oder TPIZ NENKoPQu, daß ſie
zweymal ader dreymal das Neokorat erhalten
hatten. Die Epheſier ſtimmten ſich noch hoher.
Sie erzahlten durch die prachtige Aufſchrift: KE-

SIQN. MoNQN. AIIAZAN. TETPAKIE.
NEQGKOPQu, ſie waären die einzigen aus allen
das viertemal Neokoren geweſen.

Noch kommen unter den Titeln der Stadte
oſters vor: a ToNOMO, wenn eine Stadt die
Freyheit hatte, nach ihren eigenen Geſetzen zu han—
deln. EAErGEPA frey, wenn einer griechiſchen

B 3 Stabit
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Stadt von den Romern die Tribute nachgelaſſen
waren. I1EPA, heilig, oder EPA KAI AZvAOZ
heilige und ſchutzgebende Stadt. Heilig ward ei—
ne Stadt genannt wegen einer Gottheit, die dort
vorzuglich verehrt wurde, und in ausgebreitetem An
ſehen ſtand. So war Nikopel in Epirus NIKO-
NnoAI IEPA, wegen des Tempels des Apollo,
und der dort gefeyerten aktiſchen Spiele. So nann
te ſich Jeruſalem auf ſeinen hebraiſchen Munzen
das heilige Jeruſalem, wie wir im folgenden Ab—
ſchnitte ſehen werden. Aſylum oder Zufluchts—
ort war eine Stadt, wenn ſie das Recht hatte,
Verbrechern, die ſich dahin. gefluchtet haben, eben
wegen der ihr zugeſtandenen Heiligkeit Schutz zu
geben. Der Misbrauch giena in der Folge ſo
weit, daß ihm Tiberius nach dem Berichte des
Tacitus Schranken ſehen mußte, ſo wie auch kzu
unſern Zeiten ahnliche Misbrauche unſerer Aſhle
durch weiſe Geſetze ſind eingeſchranket worden. NAT-
ApxIZ. So nannten ſich Seeſtadte, in deren
Hafen ſich eine rom. Flotte aufhielt. Viele grie—
chiſche Stadte, beſonders aſiatiſche, nannten lſich
nach dem Namen eines oder mehrerer Kaiſer, ent
weder weil ſie von dem einen oder andern Wohl
thaten empfiengen, oder auch nur aus niederer
Schmeicheley. So gab ſich die Stadt Tarſus in
Cilicien auf verſchiedenen Munzen die Namen AAPI.
ANn vom Hadrian, KoMOoAIANE vom Kom-
modus, ZETHPIANH vom Severus, ANTQNEI-
NIANH vom Antoninus Karakalla, MAKPEINIA.-
NI vom Makrin, AAEZANAPIANH vom Ale—
xander Severus.

Magiſtrate. Jhrer giebt es auf Munzen ſehr
verſchiedene, z. B. APXGN, TPATHIO, HPV.

TA-
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TANIX, je nachdem eine Stadt von einem Ar—
chon, Strategus, oder Prytanis regiert wurde.
Auch romiſche Obrigkeiten, die einer Provinz zur
Zeit vorſtanden, wie: ANOTIIATOZ, Prokon—
ſul, oder ſolche, die dem Gotterdienſte gewidmet
waren, als: IEPETZ, AFXIEPETZ, Prieſter,
Erzprieſter.

Chronologiſche Data. Durch dieſe gewinnt
die Philologie ungemein, weil ſie viele in der Ge—
ſchichte auffallende Zweifel berichtigen. Hauptſach
lich beſtehen ſie in angemerkten Jahren einer Epo
che, oder der Regierung eines Kaiſers oder Ko
nigs.

1. Eine Epoche oder Aera iſt eine angenom
mene Zeitrechnung, deren Anfang ſich auf einen
merkwurdigen und intereſſanten Vorfall bezieht. So
haben wir Chriſten unſere Epoche, namlich von
der Geburt Chriſti, einem merkwurdigen Vorfalle
fur unſere Religion; ſo die Turken die ihrige, die
ſie Zegira nennen, und die von dem Jahre 622.
nach Chriſti Geburt anfangt, in welchem ihr Glau—
bensſtifter Muhammed die Flucht zu ergreifen ge—
zwungen ward. Auch unter einer Privatfamilie
kann z. V. der Tod eines Vaters, oder irgend
groſſes Gluck oder Ungluck Epoche machen. Ci—
cero nahm im Scherze den Taa, an welchem P.
Klodius ermordet wurde, zur Epoche an, weil ihm
der Tod ſeines Erzfeindes eine ganz außeror—
dentliche Freude machte. Nach einem langen
Briefe an den Attikus ſetzt er folgendes Datum an:
Poſt Leuctricam pugnam die ſeptingenteſimo ſe-
xageſimo quinto, nach der Schlacht bey Leuktra
im 765. Tage. (Buch VI. Br. 1.) unter welcher

B4 Schlacht
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Schlacht er figurlich den Kampf zwiſchen dem Klo
dins und Milo bezeichnete.

Nachſt den Olympiaden, die aber auf Mun
zen niemals vorkommen, „war unter den orientali—
ſchen Griechen die vornehmſte Epoche die der Seleu—
eiden. GSeleukus einer der vornehmſten Feldfurſten
Alexanders bemachtigte ſich 12 Jahre nach deſſen
Tod der Stadt Babylon. Vom Jahre 312 vor
Chriſti Geburt, in welchem dieſes geſchah, fien-
gen die meiſten Griechen in Hrient zu zahlen an,
und auch die heiligen Vater bedienten ſich ofters
dieſer Zeitrechnung. Da der ganze bekannte Erd
boden gezwungen ward, ſich unter das rom. Joch
zu beugen, ſo gab mancher wichtiger Vorfall im
rom. Reiche auch den Griechen Gelegenheit zu ei—

ner neuen Epoche. Z. B. die Schlacht bey Phar—
ſalus, wo Caſar den Pompejus ſchlug, 48 Jahre
vor Chriſti Geburt. Die Schlacht bey Aktium,
wo Oktavian den M. Antonius und Kleopatra uber
wand, Z1 Jahr vor Chriſti Geburt, beyde ver—
anlaßten verſchiedene griechiſche Stadte, von gedach
ten Jahren eine neue Zeitrechnung auzufangen.

Die Griechen bedienten ſich in ihren Rechnun
aen nach dem uralten Gebrauch in Orient der Buch—
ſtaben ihres Alphabets, woraus ſie die Monaden,
Dekaden, und Centenarien auf folgende Art mah
men:

Monaden: A. B. T. A. E. s. Z. H. O.
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

Pekaden: J. K. A. M. N. E. O. I. p.
Io. 20. 0. 40. go. 6o. Jo. go. qo.

Cent
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Cent. P. L. T. V. X. Q. M.100. 200. 00. 400. ꝗoo. GOo. 7oo. Soo. qoo.

Nur die Formen der 6. 9o. und goo Zahl fin
den fich nicht im heutigen Alphabet. Weil jeder
Vuchſtabe ſchon fur ſich ſelbſt eine beſtimmre Zahl
ausmacht, ſo konnen dieſe drey Arten willkuhrlich
untereinander verſeßt werden. Folglich um die Zahl
237 auszudrucken, kann man ſchreiben DAZ, oder
2A2. Den Zahlbuchſtaben wird auf Munzen mei—
ſtens das Wort ETOTZ, Jahr vorgeſetzt, oder
auſtatt deſſen der Buchſtabe J., als der Anfangs—
buchſtabe des Wortes Arxnacas, welches eben auch
Jahr heißt. Man hat zu dieſem Gebrauche die
alteſte Form des griechiſchen Lambda beybehalten,
weil die neuere Form A ſchon beſtimmt iſt, die Zahl
Zo auzudeuten. So liest man folglich ETOX.
oder L. E. L. AB. L. Ms. L. PNO. im
Jahr 5.32. 46. 139.

Die Romer hatten zwar eine eigene Epoche,
namlich von Erbauung ihrer Stadt, 753 Jahre
vor Chriſti Geburt, aber wir haben nur eine einzi—
ae Munze, worauf ſie vorkommt. Sie hat auf der
Worderſeite den Kopf des K. Hadrian, auf der
Ruckſeite eine auf der Erde ſitzende Frau, die in
der Rechten ein Rad halt, mit der Linken drey
Obelisken umfaſſet, mit der Aufſchrift: ANNo
DCCcCLXXIIII. NATali VRBis Primum CIRcen-
ſes COVNſtituti: das iſt: im Jahre von Erbauung
Roms 87a ſind den Geburtstag der Stadt zu feyeru
zum erſtenmale die circenſiſchen Spiele eingefüh—
ret. worden. Die Obelisken bedeuten den Cirkus,
der mit dieſen herrlichen Monumenten ausgeziert
war, das Rad die Reunbahue. (Taf. J. 14.)

vV 5 Uebri
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Uebrigens bezeichneten die Romer ihre Jahre groß
tentheils nach ihren Konſuln, wie die Althenienſer
nach ihren Archonten. Auf den Munzen von Da—
cien, und der Kolonie Viminacium iſt die dort ein
geſuhrte Epoche ſo angedeutet: Ano V. ANno
XI. u. ſ. w. (Taf. VI. 10.)

2. Jahre der Regierung eines Raiſers oder
Königs. Auf romiſchen Monumenten werden die
Jahre der Kaiſer nicht unmittelbar, z. B. durch
anno J. II. III. &ec. angemerket, ſondern durch die
Zahl der tribunicia poteſtas, die die Kaiſer alle
Sahre erneuerten, welches doch auf eines hiunauslauft.
Denn wenn man auf einer Munze eines Kaiſers

liest TR. POT. XX., ſo heißt es, daß er,pirk—
lich das 20 Jahr ſeiner Regierung angetreten yabe.
Hievon wird unten mehr bey den Munzen der Kai—
ſer vorkommen.

Aber die Griechen haben die Jahre der Kai
ſer, oder ihrer Konige gerade durch Jahre ausge
druckt, z. B. ETOXS. oder L. T. J. J. oder
ganz ausgeſchrieben: L. TPITOT. AEKATOT. im
z oder 1c. Jahre ihrer Regierung. Von dieſer
Art habeu wir die ſchone und weitlauftige Samm
lung der Kaiſermunzen, die zu Alexandria in Ae
gypten vom Auguſtus an bis zum Diokletian iſt ge
ſchlagen worden, und die alle das Jahr der Regie
rung des Kaiſers aufhaben, z. B. Auf der Ruck
ſeite einer Munze des Trajanus wird vorgeſtellt der
liegende Flußgott Nilus, der in der rechten ein
Fullhorn, in der linken ein Schilfrohr halt, unter
ihm iſt ein Krokodil, zu unterſt ſteht L. A. oder
bas 4. Jahr der Regierung, obeunher die Zahl 1s
oder 16, namlich anzuzeigen, daß ſich ſelbes Jahr

der
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der Rilus 16 Ellen hoch eraoſſen habe, woruber her—
nach mehr wird geredet werden. (Taf. J. 15.)

Bevor ich dieſe Materie ſchließe, muß ich noch
eine Art des Geprages beruhren, ſo man ſchicklich
einen

Nebenſtampel nennen kann. Jch verſtehe dar—
unter ein zweytes aber im Verhaltuniſſe ganz kleines
Geprage, welches die alten ſpater auf die eine oder
andere Seite einer ſchon geſchlagenen Munze geſetzt
haben. Die Franzoſen nennen dergleichen Gepra—
ge contremarques, und auf Latein nennt man ſie
ſigna ineuſa. Sie beſtehen aus Bildern, oder Auf—
ſchriſten, manchmal aus beyden zuſammen. Man
ſchlug ihrer bisweilen zwey oder auch drey auf eben
dieſelbe Seite, und zwar oft ohne die mindeſte Scho—
nung oder Beobachtung des Wohlſtandes, da man
dadurch nicht ſelten die ſchonſten Kopfe mishandelte.
Ein Beyſpiel deſſen aiebt folgende Munze. (Taf. J.
16.) Daß ſie von Side in Pamphhlien ſey, bewei
ſet der beyaeſetzte Granatapfel. Mitten im Geſichte
befindet ſich ein kleiner Nebenſtampel, der einen Ko

cher und Boaen, und dabey die Schrift NEPrTA,
namlich die Anfangsbuchſtaben der Stadt Pergamus

in Myſien enthalt. Die Nebenſtampel auf romi—
ſchen Munzen beſtehen meiſtens nur aus Aufſchrif—
ten, z. B. TI. AVG. oder VES. IMP. das iſt:
Tiberius Auguſtus, Veſpaſianus Imperator. Sehr
oft euthalten ſie die rathſelhafte Aufſchrift: NCAPR.
Man halt ſie fur Anfangsbuchſtaben des Spruches:
Numus Cuſus Auctoritate Populi Romani, weil
man nichts beſſers zu ſagen wußte, und doch was
ſagen wollte. Die wabrſcheinlichſte Urſache dieſer
angebrachten Nebenſtampel iſt, daß man dadurch

ei
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einer frembden Munze den Umlauf im Lande ge
ſtattete. Voun einer audern Art ſind die Munzen,
die auf beyden Seiten ganz mit einem neuen Stam—
pel umgepraget ſind. Da aber der neue Stampel
nur auf die mehr hervorſtehenden Theile wirken
konnte, ſo ſind folglich die tieferen unbeſchadigt und
keunbar geblieben. Dies aeſchah, wenn man in der
Eile Munzen ſchlagen wollte, und es an der Ma—
terie, oder deren Vorbereitung fehlte. Dergleichen
Stucke konnte man wegen ihres zweyten Geprages
Doppelſtampel, oder Afterſtampel nennen. Auf
Latein werden fie numĩ recuſi genannt.

J. VII.
Sprachen auf alten Munzen.

Unter dieſen ſind vorzuglich zu bemerken die
phoniciſche, griechiſche, und lateiniſche, nicht nur al—
lein, weil ſie der großre Theil der alten. Munzen
fuhrt, ſondern auch, weil ſie ſich weit außer dem
Lande, wo ſie zu Hauſe waren, verbreiteten. Sie
verdienen alſo etwas umſtandlicher behandelt zu wer
den, indeſſen man ſich mit den ubrigen in wenig
Worten abfinden kann.

Phoniciſche Sprache. Dieſer Sprache bedien
ten ſich auf ihren Munzen insgemein die Stadte in
Phonicien, bevor ſie unter den Nachfolgern des groſ—
ſen Alexanders, und ſpater von der griechiſchen ver—
drungen wurde. Da die Phonicier ſchon in den al—
teſten Zeiten einen ausgebreiteten Handel trieben,
und in den entfernteſten Landern Handelsplatze und
Pflanzſtadte errichteten, ſo hat auch ihre Sprache
auf den meiſten Kuſten des mittellandiſchen Meeres

Auf
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Aumahme gefunden. Man hat auch in der That
Munzen von mehreren Stadten in Spanien, beſon
ders von dem durch ſie erbauten Gades, heut Kadir,
welche phoniciſche Aufſchrift fuhren. Die puniſche
Sprache, die man zu Karthago, der bekannten pho—
niciſchen Pflanzſtadt, redte, war eine Tochter der
phoniciſchen, welche ſich auf den ſchonen Gold- und
Silbermunzen befindet, die in der Jnſel Sicilien
karthaginenſiſchen Antheils geſchlagen wurden, von
deneun hier eine in Kupſer geſtochen erfcheint (Taf.
J.17) Uebrigens hat man es mit der Erklarung
der Aufſchriften in beyden Sprachen bey allen den
eifrigſten Berſuchen noch nicht weit gebracht, und es
iſt auch nicht viel Hoffnung glucklicherer Verſuche
ubrig.

Griechiſche Sprache. Die Griechen, ein ur—
ſpruuglich kleines Volk, deßen eigentliches Vater—
land gegen Mitternacht mit Theſſalien anfieng, und
aegen Mittag mit der Halbinſel Peloponneſus auf—
horte, thaten mit der Ausbreitung ihres Geſchlech—

tes Wunder. Sie bevolkerten anfanglich alle Jn
ſeln des Archipelagus, dann giengen ſie weiter, be
ſetzten Sicilien, die Kuſten des untern Jtaliens von
allen drey Meeren, alle Kuſten von Epirus, Jlly
rien, Thracien, Kleinaſien, und den Pontus Eu—
xinus bis in Taurien und Kolchis mit Pflanzſtadten.
Jn Afrika ſtifteten ſie das prachtige Cyhrene, in Gallien
Maßilien, und von da aus in Spanien Emporia und
Rhoda. Ueberall fuhrten ſie nebſt Religion, Sit—
ten, und Kunſten auch ihre Sprache ein, und man
kann von allen dieſen Kolonien auch aus den alte
ſten Zeiten eine Menge Munzen auſweiſen. Bis—
her hatten ſich die Griechen, wie geſagt, nur an
den Kuſten gehalten. Aber Alexander der großt

drang



 CGoOo) cee

drang nach der Zeit bis in das Mark der Mittel
lander, und zog ſo in ſeinem Wunderlaufe bis nach
Jndien. Die macedoniſchen Feldfurſten, die ſich
nach ſeinem Tode in ſeine Eroberungen theilten,
fuhrten auch die griechiſche Sprache uberall ein,
und von dieſer Zeit an haben Lydien, Phrygien,
Kappadocien, Syrien, Phonicien, Aegypten, und
ſogar einige jenſeits des Euphrats und Tygris ae
legene Provinzen ihr Geld mit dieſer Sprache be
ſchrieben.

Die griechiſche Schreibart hat, ſeitdem Kad
mus das phoniciſche Alphabet in Griechenland uber
trug, bis auf Alexander den großen ſehr viele Um—
anderungen gelitten. Wer dieſe nicht weiß, wird
oft uber Aufſchriften auf Munzen ſchief urtheilen.
Er wird z. B. das Wort nIMERA, welches auf
den alteſten Munzen der Stadt Himera in Sici—
lien ſteht, (Taf. J. 18.) fur leibhaft Latein anſe—
hen, das doch im Grunde acht griechiſch, aber alt—
griechiſch iſt. Denn bey den alteſten Griechen war
das H, bevor es zu einem langen E ward, eben ſo
wie bey den Lateinern, ein Aſpirat, und das alt
griechiſche Rho war vollkommen dem K der Latei—
ner gleich. Die ſpatere Schreibart IMEPA iſt folg—
lich neugriechiſch. Dergleichen Beyſpiele kommen
auf Munzen haufig vor, und ſie beſtattigen das,
was Plinius ſagt, daß die alteſten griechiſchen
Buchſtaben eben ſo ausſahen, wie die lateiniſchen.
Aber um ſich aus dergleichen Fallen heraus finden
zu konnen, muß man die ariechiſche Palaographie,
das iſt: die altgriechiſche Schreibart ſtudieren.

Lateiniſche Sprache. Mit dieſer war anfangs
nur die romiſche Munze beſchrieben. So wie die

Ro
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Romer nach und nach Kolonien in die eroberten
Provinzen ſchickten, ſo machten dieſe dort ihre
Mutterſprache zur herrſchenden Sprache. So wur—
de z. B. in Korinth, ſo bald ſie vom Julius Caſar
zu einer Kolonie erhoben wurde, die Munze mit
lateiniſcher Umſchrift ausgepraget, obwohl dieſe
Stadt im Mittelpunkt von Griechenland lag. Auſ—
ſer dieſem Falle haben die Romer den griechiſchen
Stadten vollkommene Freyheit gelaßen, auf ihren
Munzen ihre Mutterſprache beyzubehalten. Als
unter und nach dem Kaiſer Gallien im romiſchen
Reiche alles unter und uber gieng, ſo horten die
griechiſchen Stadte auf Geld zu ſchlagen, und bald
darauf wurden im ganzen Reiche gewiße Munz
ſtadte beſtimmt, in welchen allein das fur die Pro—
vinzen und fur den Sold nothige Geld, und zwar
nur mit lateiniſcher Aufſchrift ausgepraget wurde.

Noch ſind ubrig

Jn CLuropa: die altſpaniſche Sprache. Sie
hat auf Munzen ihr eigenes, aber noch zur Zeit
unbekanntes Alphabet. Die altgalliſche; ihr Al—
phabet beſtand aus lateiniſchen Buchſtaben, manch—
mal mit griechiſchen untermengt, die von den Ro—
mern, und von der in Gallien gelegenen griechi—
ſchen Stadt Maßilia abgeborgt wurden.

Jn Aſien: die hebraiſche Sprache auf Mun
zen von Judaa, die aus Sikeln, und ihren Unter—
theilungen beſtanden. Aber die Aufſchriften ſind
aus dem ſamaritaniſchen Alphabet genommen, ſo
wie es der hier vorgenellte Sikel ausweiſet; (Taf.
J. 19.) deſſen eine Seite einen Kelch vorſtellt mit
der Aufſchrift: Shekel Ierael, Sikel von Jſrael;

die
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die ant ere Seite einen dreyfachen blumigten Aſt,
und herum: Jeruſalem Kedoſchah, das heilige Je—
ruſalem. Alle Sikel, die eine hebraiſche Auſ—
ſchrift mit aſſhriſchen Buchſtaben haben, mit denen
heut zu Tage die Bibeln abgedruckt werden, ſind
durchaus falſch, und Geburten neuerer Zeiten.
Die parthiſche Sprache auf Munzen der Konige
von Parthien, die perſiſche auf Munzen der Ko—
nige in Perſien, aber beyde ſid noch heut zu Ta—
ge unaufgeklart.

Jn Afrika hat man die numidiſche Sprache
auf Munzen von Numidien, die vielleicht mit der
nahen puniſchen verwandt iſt.

Nach dieſem Auszuge laßt ſich leicht die geo
graphiſche Ausdehnung der alten Numismatik be—
ſtinmen. Man hat nur Munzen von denjenigen
Landern, wo die angeſuhrten Sprachen aeredet
wurden. Von Volkern, die eine andere Sprache
fuhrten, und von dem Kreiſe der damals verfeiner—
ten Welt weiter entfernt waren, kann man nichts
aufweiſen.

g. viI.
Nachgemachte Munzen.

Unter dieſem Namen verſtehe ich Munzen,
welche nach achten Originalen auf was immer fur
eine Art geformet, oder erdichtet, den Schein der
Aechtheit haben. Jch betrachte ſie von zwo Seiten,
als Geburten der alten, oder der ueuen Zeit. Vor—
mals waren ſie ſchlechterdings falſche Munze, heut

zi



c C(Go) c 33
zu Tage iſt faſt allemal die niedrige Abficht dar—
unter, ſie fur achte Antiken zu unterſchieben.

Der Betrug der alten Zeit zeigt ſich an Mun—
zen, die eigentlich von Kupfer, Eiſen, oder Bley
ſind, dabey aber ein feines Hautchen von einem ed
leren Metalle mit unglaublicher Kunſt umgelegt
haben, ſo daß man den Betrug erſt damals ein—
fieht, wenu ſich dieß Hautchen zum Theile abgelö
ſet hat. Sie werden deswegen ſubærati, oder pel-
liculati, auf deutſch gefutterte Munzen, und die
innere ſchlechtere Materie anima numi, die Seele
der Munze aenannt. Da ſie durch dieſe Maske
ihr unedles Weſen verbargen, ſo hatten ſie gleichen
Werth mit den unverfalſchten. Seltner giebt es fal—
ſche goldene von dieſer Art, weil ſich der Betrug
leicht durch das zu geringe Gewicht verrathen hatte.
Deſio großer iſt die Zahl der ſilbernen, und zwar
ſo ausnehmend, daß man auf den Wahn grera.hen
konnte, dieſer Unfug ware durch eine hohere Macht
autoriſieret worden, wenn man nicht davon gleich—
viele Beyſpiele ſchon von den Zeiten der Republik,
und von denen, die das Bild der beſten Kaiſer
aufhaben, aufweiſen konnte. Vom M. Autonius
und Karakalla erzahlen Plinius und Dio Kaßius,
ſie haben auf ahnliche Art die goldne und ſilberne
Munze verfalſchet. Es ſcheint, die Romer haben
dieſe Kunſt von den Griechen en:lehnt, denn es fin—
den ſich griechiſche Futtermunzen ſchon von den alte
ſten Zeiten. Am meiſten muß man ſich wuudern,
daß ſo gar ahrene Munzen mit unterlegtem Eiſen
manchmal vorkommen, da bey einer ſo muhſamen
Arbeit der Gewinn nicht betrachtlich ſeyn konnte.

C Nicht
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Nicht minder raſtlos war die Liſt der neueren

Zeiten, und beſteht noch heut zu Tage, Munzen
auf eine Art zu verfertigen, daß ſie unerfahrne
Liebhaber leicht fur achte Antiken anſehen konnen.
Wer nicht weis, daß, ſeit dem man in neueren Zei
ten die alten Monnmente aufzuſuchen anfieng, ſich
nicht nur allein unzahlige einzelne Hande mit die
ſem Gewerbe abgaben, ſondern auch in Jtalien,
Frankreich, und ſogar in Aſien formliche Werk—
ſtatte angelegt waren, in deren finſtern Winkelu
dieſe unſeligen Geburten ausaeheckt wurden, der
muß uber die unbegreifliche Menge bieſer Betruge
ſtucke in Erſtaunung gerathen. Und was noch
mehr zu bewundern iſt, man hat ſich nicht bloß
daran gehalten, ſeltene Stucke nachzuahmen, bey
deren Verſchleiß man unfehlbar ſeine Rechnung fin
den konnte, ſondern man hat ſich eben ſo mit den
gemeinſten Munzen abgegeben, die man taglich bey—
nahe um den inneren Werih haben kann.

Man ſchlug bey dieſem Unternehmen einen dop
pelten Weg ein. Entweder hat man Munzen nach
Weiſung der Geſchichte willkuhrlich erdichtet, oder
man hielt ſich an beſtehenden Antiken. Zur erſten
Klaſſe gehoren die Munzen z. B. des Julius Ca
ſar mit der Aufſchrift des bekannten veni, vidi, vi-
ei, der Koniginn Artemiſia mit ihrem Wunderge—
baude Mauſoleum, Dido mit der Stadt Karthago,
die Kopfe des Miltiades, Themiſtokles, u. ſ. w.
und endlich die lappiſchen Silberlinge mit hebrai—
ſcher Aufſchrift, womit ſich oft der Leichtglaubige
affen laßt. Es braucht nur eine ganz gemeine
Vorſicht, Fallſtricken dieſer Art zu eutgehen.
Man ſehe ſich nur in achten Katalogen großer Ka—
binete um, und man kann uberzeugt ſeyn, daß ſie

ſchon
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ſchon deswegen eine verfalſchte Waare ſind, wenn
man ihnen dort keinen Platz vergonnt hat. Die
Bearbeitung der zweyten Art bedient ſich unzahliger
und der feinſten Kunſtgriffe. Die gemeinſte Art
iſt, daß man von einer achten Munze ein Modell
formet, und ein beliebiges Metall darein gießt. Da
alle alte Munzen, einiae wenige Klaſſen ausgenom—
men, ein Werk des Stampels ſind, ſo kann man
uberhaupt alle die, an welchen man Spuren des
Guſſes bemerkt, fur falſch erklaren. Der Guß
aber außert ſich durch kleine Grubchen, welche im
Felde einer gegoſſenen Munze zerſtreut ſind, und
von dem Sande eutſtehen, woraus das Modell ver
fertiget iſt, da hingegen auf gepragten Stucken das
Feld vollkommen geglattet iſt. Auch ſind auf ge—
goſſenen Munzen die Buchſtaben und Figuren nicht
ſcharf genug, und am Rande bemerkt man meiſten
theils Anzeigen der Feile, die man um den Feh—
lern des Gußes abzuhelfen gebraucht hat. Da ſich
bey dieſer Art der Betrua nicht leicht bergen laßt,
ſo vergreifen ſich feinere Betruger an wirklichen An—
tiken, und wiſſen durch Hulfe des Grabſltichels den
Kopf eines Kaiſers und die Aufſchrift ſo umzuan
dern, daß dadurch eine ganz aemeine Kaiſermunze
zu einer ſehr ſeltenen und koſibaren eines andern
Kaiſers umgeſtaltet wird; oder ſie ſagen zwo wahre
Antiken nach der Flache mitten durch, und verei—
nigen mit einem Kaiſerkopfe eine fremde Ruckſeite,
und ſo ſchanen ſie aus einem nichtswurdigen Zwit—
ter ein Phanomen, dergleichen im Reiche der Nu—
mismatik noch nicht erſchienen iſt. Andere verfer
tiaen nach wahren Antiken eigene Stampel, und je
glücklicher ſie in der Nachahmung ſind, deſto geſe

gneter iſt die Ausbeute. Die zween Paduaner,
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als 200 Jahren auf den hochſten Grad gebracht,
und ihre Erzeugniße in dieſem Fache werden noch
heut zu Tage bewundert.

Alle die feinen Kunſigriffe anzufuhren, deren
ſich von jeher die Habſucht bedient hat, angehende
Liebhaber zu tauſchen, ware zu weitlauftig. Die—
jenigen, die ſie genauer wißen wollen, konnen die
Abhandlung zu Rathe ziehen, die der aeubte Fran—
zos Beauvais uber dieſen Stoff geſchrieben hat.
Und wenn man auch alles dieſes weis, ſo iſt man
doch noch nicht weit gekommen, bis man nicht durch
vieljahrige Uebung das Auge gewohnt hat, den
Unterſchied zwiſchen den wahren Antiken, und nach
gemachten zu fuhlen. Doch ſo viel kann genug
ſeyn, Anfanger gegen die argen Abſichten ſchlauer
Munzentrodler zu warnen. Denn ſie konnen ver
ſichert ſeyn, daß ihnen allemal 1ooo falſche Stuckt
eines Otho von Aerz, eines Pescennins Niger, ei
nes Gordianus Afrikanus gegen ein einziges achtes
aufſtoſſen werden, und da dergleichen Stucke uber
haupt fur die ſeltenſten gehalten werden, und folg—
lich im Preiſe hoch ſtehen, ſo werden ſie ſich beym
ubereilten Ankaufe um theuers Geld im Beſißze ei—
ner Munze finden, die an ſich ſelbſt außer ihrem
inneren Gehalte keinen Werth hat.

g. 1X.
Nutzen der alten Numismatit.

Als man vor goo Jahren ſichs angelegen
ſeyn ließ, Wiſſenſchaften und Kunſte wieder zu er
wecken, fieng man auch an, auf die alten Munzen

auf



 C) eh sraufmerkſaui zirr werden. Der Nutzen, den man
ich von ihnen. verſprach, war auffallend. Chrono—
logie, Geſchichte, Geographie, Muythologie, die
Kenntniße der alten Sprachen, Sitten und Ge—
brauche wurden durch ſie beſtattiget, verbeßert, und
bereichert. Jhre Zeugniße werden allen Zeugnißen
auch der beſten alten Autoren vorgezogen, und ihr
Ausſpruch iſt entſcheidend, denn die Beweiſe der
alten Munzen ſind gleichzeitig, und ſie betraf das
nicht, was den alten Schriftſtellern widerfahren iſt,
deren Werke durch die Abſchreiber außerſt verhun—

zet wurden. Sie ſind zugleich die Stimme der
ganzen Nation, auf. deren Befehl geſchlagen, ſie
eiu oöffentliches und allgemein zugeſtandenes Anſe—
hen bekamen. Die Jkonologie, oder die Lehre die
alten Bildniße zu erkennen, iſt qganz das Werk der
Numismatik, denn faſt nur die Munzen ſetzen den
Kopfen ihre Namen bey. Auch ziehen die ſchonen
Kunſte aus ihnen einen ungemeinen Nutzen durch
die richtige Zeichnung und Schonheit des Gepra
ges, wegen welcher die alten, und beſonders die
griechiſchen Stucke allgemein geſchatzet werden.

Endlich geben uns die alten Munzen die ſi—
cherſten Nachrichten, auf was fur einem Fuße die
bildenden Kunſte in verſchiedenen Zeiten und Lan—
dern geſtanden ſind, und ſie ſind redende Zeugen

von dem, was wir ſonſt meiſtens nur aus Ueber—
lieferung alter Schrifſtſteller wißen. Vor dem Phi—
dias, ſagt die Geſchichte, waren an Werken der
Kunſt die Stellungen und Bewegungen gezwungen
und ubertrieben, die Knochen und Muskeln zu
ſcharf angedeutet, folglich die Umriße ſpitzig und
eckig, und wenn gleich die Zeichnung inm Ganzen
richtig war, ſo verrieih ſie doch allenthalben wildes

C3 Feuer.
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Fener. Phidias und ſeine Zeitaenoßen naherten
ſich mehr der Natur, aber ihre Werke waren noch
immer zu ſteif, und ohne Grazie, bis end-—
lich Praxiteles, Apelles, Lyſippus durch Anwen-
dung der verſchonerten Natur in ihre Werke den
hochſten Grad der Vollkommenheit brachten. Dies
war eigentlich die goldene Zeit der Kunſt, die un—
gefahr mit Philipp I1 Konig in Macedonien be—
gann, unter ſeinem Sohn Alexander, dem großen
fortdauerte, und ſich noch eine geraume Zeit unter
ſeinen Nachfolgern erhielt. Was von allem dem
die Geſchichte lehrt, geben uns die Munzen be—
ſchaulich, und zwar nicht nur im Ganzen, ſondern
m an ſieht auch den ſtuffenweiſen Uebergang von
einem Stil zum andern an Munzen einzelner Ko—
nigreiche und Republiken, weil uns deren mehrere
eine ununterbrochene Reihe des gepragten Geldes
vom hohen Alter an bis zu ihrem Verſalle gelie—
fert haben. Noch mehr: die Geſchichte ſagt von
den Kunſtumſtanden mancher wichtiger Staaten, z.
B. von Großgriechenland, Sicilien, und anderen
nicht viel beſtimmtes, und ſcheint vielmehr manchen
Staaten, z. B. Vootien, Bithynien, u. ſ. w. den
wahren Geſchmack an Kunſt abzuſprechen. Aber
die Munzenkunde beweiſet aus beſtehenden Monu.
menten, daß in Großgriecwenland und Sicilien die
Kuuſte in einem hohen Grade muſſen gebluhet
haben, da ſchon ihre zum taalichen undb allerge—
meinſten Gebrauch beſtimmte Munze (von Denk—
munzen wußten ſie nichts) von außerordentlicher
Schonheit iſt. Sie beweiſet ferner, daß Bootien,
Bithynien u. ſ. w. eben ſo gut, als andere geprie
ſene Lander Griechenlands, auf Gefuhl des Schö—
nen Anſpruch machen konnen. Sie beweiſet, daß

der
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der ſchone Geſchmack nicht nur in großen Stadten
Griechenlands herrſchte, wo ihn der Lurus begun—
ſtigen konnte, ſondern daß er uber allem, was nur
griechiſch war, ruhte, und ſich uber die unbetrachr—
lichſten Gemeinen, die kaum dem Namen nach be—
kannt waren, erſtreckte. Wie unbedeutend iſt nicht
in der Geſchichte Sybritia, eine der geringſten
Stadte auf Kreta? und doch nehmen es ihre Mun
zen mit den ſchonſten in Griechenland auf. Sie
beweiſet endlich, daß der Grieche uberall Grieche
war, daß ſich ſein Hang zum Schonen unter je—
dem Himmelsſtriche, mitten unter barbariſchen Na—
tionen erhielt, und auf die ſpaten Nachkommen
fortpflauzte. Jn ſehr fruhen Zeiten zog ein Theil
der Jnwohner von Phocaa in Jounien nach Gallien,
erbaute die Stadt Maßilia, das heutige Marſeille,
und ſetzte ſich dort in Mitte der Barbaren feſt;
und ſie ſchlugen noch einige Jabrhunderte hernach
Munzen ganz in griechiſchem Gefchmacke. Die Cyh—
renaer in Afrika, urſprungliche Lacedamonier, prag
ten in einem Lande, wo ſonn die Kunſte nicht ge—
deiheten, nach mehreren Jahrhunderten ihrer Ucber—
ſiedlung Munzen im erhabenſten Stile. Alexander
der groſie hinterließ in Baktrianen nach deßen Ero
berung eine macedoniſche Kolonie. Wer ſollte es
glauben, daß nach 200 Jahren ihrer Entſtehung in
einem Lande, das unmittelbar an Jndien granzte,
und von der Gemeinſchaft mit den ubrigen Grie—
chen abgeſchnitten war, die griechiſche Kunſt noch
beharrete, wie es ihre ſchonen Munzen ausweiſen?

Da die Romer Griechenland, und nach und
nach alles, was griechiſchen Namen fuhrte, unter
ihre Gewalt brachten, ſeine Provinzen ausſaugten,
alle Schate nach Rom leiteten, und dann die grie—

C 4 chie
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ſtigung und Nahrung mehr fanden, ſo verfiel Grie—
chenland zuſehends in die bedauernswurdigſte Bar—
barey. Hievon giebt uns wieder die Numismatik
die ficherſten Beweiſe. Man ſollte wegen des elens
den Geprages kaum glauben konnen, daß die grie—
chiſchen Munzen, die in den Zeiten der romiſchen
Kaiſer geſchlagen wurden, ein Werk jener vormals
ſo glucklichen Stadte waren, worin Geſchmack
und Gefuhl des Schonen geherrſcht hatten. Die
griechiſchen Kunſtler zogen nach Rom, wo Reich
thum und Ueberfluß war, und die Kunſt ſehte ſich
dort feſt. So wie Rom aufrecht ſtand, und in
nere Krafte hatte, ſo waren auch ſeine Munzen
großentheils ausnehmend ſchon. Dieſer Period dau—
erte, von den lezten Zeiten der Republik angefangen,
bis auf den Kaiſer KRommodus. Von dieſem fieng
die Obermacht Roms gewaltig zu finken an, bis
endlich das ganz erſchopfte Reich von den Barba—
ren zu WBoden aeſtreckt wurde. So wie dies nach
und nach geſchah, ſo verlor fich auch nach und nach
die Kunſt auf Munzen, deren Geprage endlich un
ter den letzten Kaiſern, beſonders den byzantiniſchen
unausſtehlich barbariſch iſt. Zur Probe habe ich
eine aus dieſem unſeligen Zeitalter herſetzen laßen.
(Taf. J. 20) Sie ſtellt auf einer Seite Leo den III.
mit dem Beynamen Jſaurer, auf der andern ſeine
2 Gohne Konſtantinus und Leo vor. Jch muß
mich ſehr irren, oder es liegt in der Zeichnung
nicht mehr Verſtand, als ihn Kinder beweiſen,
wenn ſie mit der Kohle die Wand bemalen. Aber
was konnte man ſich beßers ans einem Zeitalter
verſprechen, da die Bulgarn, Saracenen und an—
dere außere Feinde bis in das Herz der Monar—
chie eindrangen, und ihr alle Rahrungsſafte be—

nah
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nahmen, indeßen fich die bloden Kaiſer gegen die
Barbaren durch fromme Proceßionen ſchutzren, ſich
theologiſche Grubeleyen zum erſten Geſchafte mach—
ten, und im Eifer des Herrn einander die Augen
ausſtachen. Man ſieht hieraus, daß bluhender
Stand der Wiſſenſchaften und Kunſie allemal mit
dem bluhenden Stande eines Reichs gleichen Schrit

tes fortgegangen iſt.

g. x.
Haupteintheilung der alten Numis—

matik.

Die ganze alte Numismatik wird in zwo
Hauptklaſſen eingetheilt, J in die Munzen, welche
zu Rom oder anderswo, aber allemal nach der
Vorſchrift der Romer; II in die Munzen, welche
außer Rom nach der Vorſchrift auswartiger Na—
tionen ſind geſchlagen worden.

Die 1 Klaſſe der romiſchen Munzen wird un—
tergetheilt N in die Ronſularntunzen, das iſt, die
zur Zeit der Republik unter der Regierung der Kon—
ſuln, bevor noch das Kaiſerthum entſtand, ſind ge—
ſchlagen worden. Man pflegt ſie auch Familien—
munzen zn nennen, weil der großte Theil der Kon—
ſularmunzen den Namen einer romiſchen Familie
aufgeſchrieben hat. II, in die Kaiſermunzen, das
iſt, diejenigen, welche das Bild, oder den Namen
eines Kaiſers, einer Kaiſerinn, oder eines aus der
kaiſerlichen Familie enthalten.Die II Klaſſe enthalt die Munzen der auswar

tigen Volker, Stadte oder Republiken, Kolonien, Ko
nige oder andrer Furſten unter verſchiedenen Namen.

C5 Der
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Der J. Hauptklaſſe

Von den romiſchen Munzen.

J. Theil.
Von den Munzen der Familien.

N
veuf den meiſten Silbermuuzeu, die zur Zeit der
Republik, und zum Theile auch noch unter dem
Auguſtus geſchlagen wurden, ſind die Namen des
jenigen, oder auch zweyer und dreyer enthalten,
unter deren Aufſicht die Munze gepragt wurde.
Dieſe Namen beſtanden aus dem Vornamen, wie
Lucius, aus dem Geſchlechtsnamen, wie Rorneli—
us, und aus dem Beynamen, wie Scipio.

Dieſe Klaſſe enthalt vieles, wodurch die My
thologie, romiſche Geſchichte, Politik, verſchiedene
geiſtliche und profane Gebrauche, Aufklarung be
kommen. Die Dreymanner, die das Munzgeſchaft
auf ſich hatten, ließen ſichs angelegen ſeyn, die
großen Handlungen ihrer Voraltern, oder ihre alte
Herkunft auf Munzen anzuruhmen. Wir werden
hiervon mehrere Beyſpiele ſehen. Die vornehmſten
Stucke dus dieſer Klaſſe ſind die folgenden:

P.
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ACCOLEIVS. LaRISCoOLVS. Drey ſte-hende Jungfern, deren Verwandlung in Baume
eben beginnt. (Taf. II. 1.)

Phaethon der unerfahrne Leiter des Sonnen
wagens wurde vom Juppiter durch den Donner
herunter geſchleudert. Seine Z Schweſtern waren
uber dieſen gewaltſamen Tod untroſtlich, und wur—
den in Buaume verwandelt. Akkolejus, der dieſe
Muuzen ſchlagen ließ, ſpielte durch dieſe Vorſtel—
lung auf ſeinen Beynamen Lariscolus an, den er
von einem ſeiner Voraltern ererbie, der a laricibus
eolendis, von der Pflege der Lerchenbaunte be—
ruhmt geweſen ſeyn mag.

r J: E
v

M. riIDVS. AN. XV. PR. H. O. C. S.m. Aerſilius Lepidus zu Pferde einen Waffen—
pfahl in der Sand tragend. (Taf. II. 2.)

Dieſe Anfangsbuchſtaben muſſen ſo erklart
werden: M. LEPIDVS ANnorum XV PRætextatus
Hoſtem Ocecidit, Civem Servavit, M. Lepidus hat
im 1z Jahre ſeines Alters, da er noch die Pra—
terta trug, einen Feind erlegt, und einen Bur—
ger beym Leben erhalten. Es war bey den Ro—
mern immer eine ruhmvolle Handlung, das Leben
eines Burgers erhalten zu haben, und die Beloh
nung war ein Eichenkranz. Aber der außerordent
liche Heldenruth eines Knaben foderte eine außer
ordentliche Belohnung, und man hat deswegen die—
ſem jungen Helden auf offentliche Koſten eine Sta

tue
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tue geſekt. Die Praterta war eine mit Purpur
ausgeſchlagene Kleidung, welche die rom. Knaben
bis in das 13 Jahr trugen, wornach fie die Manns—
kleibung (toga virllis) annahmen.

v

ALEXSANDREA. Ein Frauenkopf mit einer
Thurmkrone )(M. LEPIDVS. PONT. MAX. V.-
TOR. REG. S. C. Lepidus ſtehend ſetzet einem
zunachſt ſtehenden Knaben einen Kranz auf.
(Taf. II. Z.)

Ptolemaus Konig in Aegypten ſetzte im Te—
ſtament das rom. Volk zum Vormund ſeines min
derjahrigen Sohnes ein. Der Rath ſchickte den M.
Aemilius Lepidus nach Alexandria der Hauptſtadt
in Aegypten, um im Namen des rom. Volkes die
Vormundſchaft zu verwalten. Der Kaur der Vor
derſeite iſt das gewohnliche Sinnbild derwStadte,
deren Mauern durch die Thurmkrone angedeutet
werden.

J

M. SCAVR. XEX. S. T. zu unterſt: REX.
ARETAS. Der Koönig Aretas auf den Knieen
halt mit der Linken ein Kmel am zZugel, mit
der Rechten halt er einen Oelzweig vor. (Taf.
II. 4.)

Aretas Konig eines Theiles von Arabien fiel
oſters in Syrien feindlich ein. Der große Pompe
jus ſchickte den M. Aemilius Skaurus wider ihn,
der ihn ſogleich zum Frieden zwang. Das Kamel

iſt
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iſt das Sinnbild Arabiens, der Oelzweig des Frit

dens.
J

q

C. ANTISTius VETVS FOEDus P. R. CVM.
GABINIS. Zween Manner in der Toga und ver—
ſchleyert ſtehend halten gemeinſchaftlich ein Span
ferkel uber den Altar. Auf der Vorderſeite iſt
der Kopf des Auguſtus. (Taf. II. 5.)

Auf dieſer Munze wird die Art vorgeſtellt,
nach welcher die Romer mit andern Nationen ein
Bundniß trafen. GSie hielten in der Hand ein
Spanſerkel, nahmen den Juppiter zum Zeugen und
ſchlugen das Thier mit einem Steine todt. Hier
auf zielte Virgil:

Stabant, cæſa jungebant fœdera porea.

Livius beſchreibt dieſes Geprang weillanftig. C.
Antiſtius Vetus war aus einem uralten Hauſe von
Gabii entſproſſen, welche Stadt der letzte Konig
Tarquinius durch Liſt eroberte, worauf man einen
Bund traf, der auf dieſer Munze vorgeſtellt iſt.

üuu
MONETA. Kopf der Moneta N T. CA-

RISIVS. Ein Ambos, Zut des Vulkan, eine
Zange, ein HSammer (Taf. II. 6.)

Die Juno wurde von den Romern Moneta ge—
nannt a monendo, weil ſie die Romer ermahnte,
ſie ſollten gerechte Kriege fuhren, und dann wurde
es ihnen niemals an Geld gebrechen. Dieſer Kopf

der
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der Moneta ſpielt hier auf die Munze ſelbſt an,
deren Bearbeitung die Ruckſeite vorſtellt.

At t

Q. CAssIVSs. Ein verſchleyerter Frauen—
kopf, daneben VEST. Der runde Tempel der
veſta, und darin eine ſella eurulis, daneben auf
einer Seite ein Topf, auf der andern eine Tafel,
worauf die Buchſtaben A. C. geſchrieben ſtehen.
(Taf. II. 7.)

Das ganze Geprage bezieht ſich auf den L.
Caſſius Longinus, der uch durch ſeine Strenge im
Richten einen großen Namen erwarb. Er wurde
reorum ſcopulas genannt, gleichſam eine Klippe,
an welcher die Augeklagten ſcheitern. Von ihm iſt
das bekannte cui bono, deſſen Cicero ofters erwahnt.
Er hat zwo veſtaliſche Jungfern vor Gericht gefo—
dert, und ſie verurtheilt. Deswegen wird auf der
Munze der Kopf der Veſta und ihr Tempel vor
geſtellt. Er gab ein Geſetz, Kraft deſſen die Bur
ger ihr Gutachten nicht mehr mundlich, ſondern
durch kleine Tafeln, die man in einen Topf legte,
worauf ein A. das iſt, Abſolvo, oder ein C, das
iſt, Condemno, geſchrieben ſtand, geben ſollten.

it t
t

MARCEILLVS. COSs. CVINQ. Marcellus
rahert ſich einem Tempel, einen Waffenpfahl
tragend. (Taf. II. 8.)

M. Klaudius Marcellus hat in der Schlacht
den galliſchen Feldfurſten Virdomar durch einen

Zwey
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nommen, und ſie dem Juppiter Feretrius geweiht.
Man nannte dieſes Opfer ſpolia opima. Dieſe
Caremonie geſchah nur damals, wenn der romiſche
Feldfurſt den feindlichen erlegte. Dieſes geſchah

nach dem Romulus, und A. Kornelius Koſſus itzt
das drittemal. Virgil hat in ſeiner Aeneis dieſe
That des Marcellus ruhmlich angezogen. (V. VI.

v. 869.)

ua eJ

FELIX. Ein Senator in der Toga ſitzend;
ihm reicht ein knieender Mann einen Oelzweig,
daneben iſt ein anderer auch knieend, und mit
zuruckgebundenen Zanden. (Taf. II. 9.)

L. Kornelius Sulla wurde wegen des ihn im
mer bealeitenden Gluckes FELIX genannt. Be—
kannt iſt der lanawierige Krieg, den die Romer
mit dem Jugurtha Konig in Numidien fuhrten.
Marius ſchlug ihn, und der uberwundene floh zu
dem Konig Bocchus. Sulla vermochte ſo viel bey
dem Bocchus, daß ihm dieſer den Jugurtha geſan
gen lieferte. Hierauf zielt das Geprage.

J w J

PIETAS. Ein Grauenkopf M. HEREN.
NI. Ein junger Mann tragt ſemen alten Vater
auf den Schultern fort. (Taf. II. 10.)

Als einmal der brennende Aetna einen Feu—
erſtrom ansgoß, luden die zween frommen Bruder
Amphinomus und Anapias ihre Aeltern auf die

Schul
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Schultern, und entriſſen ſie der Feuersgefahr. Man
wahlte ſie alſo im Alterthume zum Ginnbilde der
kindlichen Liebe. Dieſe Vorſtellung erſcheint oft
auf den Munzen von Katana in Sicilien, wo die
ſe ſchone Haudlung vorgieng.

J J
J

Der Kopf des Pallor und der Pas—
vor, auf den Denarien des Zoſtilius Saſerna
(Taf. II. 11. 12.)

Da es in der Schlacht der Romer mit den
Vejenten ubel ausſah, ſo gelobete der Konig Tul
lus Hoſtilius dem Pallor und Pavor einen Tem—
pel. Sie wurden alw von nun an zu Rom als
Gottheiten verehrt. Pallor wird mit blaßem Ge
fichte, Pavor mit geſtraubten Haaren vorgeſtellt.
Hoſtilius Saſerna ſehte dieſe beyden Kopfe auf ſei—
ne Munzen, um die Welt zu bereden, daß er vom
Konig Tullus Hoſtilius abſtamme.

J

*w

t. BRVTVS. Kopf des C. Brutus. N
AHALA. Kopf des Ahala. (Taf. II. 13.)

2. M. BRVTVS. IMP. Kopf des M. Bru—
tus. )CI. BRVTVS PRIM. COs. Ropf des C.
Brutus in einem Lichenkranze. (Taf. II. 14.)

Z. LIBERTAS. Ein SGrauenkopf die Freye
heit vorſtellend. )BRVTVS. Aufiritt des Kon
ſuls zwiſchen zween Licktoren, die ihre Stabe—
bundel tragen, vorans geht der Accenſus (Taf.
II. 15.)

4.
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4. BRVT. IMP. Kopf des M. Brutus.

EID. MAR. Der Zut der Freyheit zwiſchen zween
Mordmeſſern. (Taf. II. 16.)

Dieſe 4 Muuzen betreffen den M. Junius
Brutus, der den Caſar umgebracht, und darauf
noch mit gewaffneter Hand die Freyheit wider den
Oktavian vertheidiget hat, bis er zu Philippi um
kam. Hierauf zielen die Vorſtellungen auf allen
vier Stucken. Das J. Stuck giebt uns auf jeder
Seite einen der vornehmſten Vertheidiger der Frey—
heit des alten Roms, namlich den Junius Brutus,
von welchem unſer M. Brutus ſich herſchrieb, der
den Tarquinius Superbus aus Rom vertrieb, und
die Freyheit einfuhrte; und den Servilius Ahala,
welcher den Sp. Melius, der ſich durch Kunſt—
griffe zum Oberhaupte der Stadt aufwerfen wollte,
mit eigner Hand ermordete. Das II. hat auf ei—
ner Seite den Kopf unſers M. Brutus mit ma—
gerem Geſichte, wie es auch die Hiſtorie ſagt; auf
der andern Seite iſt der Kopf des L. Brutus des
erſten Konſuls, der dieſe Wurde durch Vertrei—
bung des Tarquinius auf ſich gebracht hat. Der
Eichenkranz zielt auf das moraliſcher Weiſe erhal
tene Leben der Burger. Das III. Stuck ſtellt die
Art vor, wie die Konſuln offentlich aufzutreten
pflegten. Die Lictores und der Accenſus waren
Gerichtsperſonen, die mit zum Staate des Kon—
ſuls gehorten. Das JV. Stuuck bezieht ſich auf den
Mord des Caſars. Die Aufſchrift EID. MAR.
giebt den Tag an, an welchem dieſer blutige Auf—
tritt vorgieng, namlich den 15. Marz. Der Hut
war das Sinnbild der Freyheit.

D Kopf
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Kopf des Merkurius. C. MAMIL. LIME-
TAN. ulyſſes ſtehend in einem kurzen Pilgerklei—
de, einen Wanderſtab in der Zand haltend; zu
ſeinen Fußen iſt ein ZSund, der ihm ſchmeichelt.
(Taf. II. 17.)

Nach der Auſſage Homers wollte Ulhſſes
nach 20 Jahren ſeiner Abweſenheit unerkannt in
Jthaka erſcheinen. Deswegen verkleidete er ſich in
einen armen Pilger, und er wurde auch von allen
verkannt; nur ſein Hund Argus erkannte ihn noch,
und empfieng liebkoſend ſeinen alten Herrn. K. Ma
milius ſetzte den Ulyſſes auf die Munze, weil er
vorgab, er ſtamme von dieſem Helden ab.

r a
ie

L. PLAVTIVS. Eine weibliche Larve mit
Schlangenhaaren )C PLANCVS. Die geflugelte
Aurora fuhrt an der hand die vier Sonnenpfer—
de. (Taf. II. 18.)

Die Pfeifer, die man zu Rom bey offentli—
chen Feſten gebrauchte, von dem Cenſor App.
Klaudius beleidiget, zogen von Rom nach Tibur.
Da ſie aber die Romer ungern vermißten, ſo brach
te ſie der zweyte Cenſor Plautius durch eine ar
tige Liſt wieder nach Rom zuruck. Er begab ſich
nach Tibur, machte mit ihnen Freundſchaft, und
lud ſie zu einem Gaſtmahle ein. Er ſetzte Jhnen
dabey bis in die ſpate Nacht mit Trinken ſo heftig
zu, daß ſie endlich um ſich nichts mehr wußten.
Dann gab er einem jeden eine Larve um, packte ſie

zu
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zuſammen in einen Wagen, fuhrte ſie nach Rom,
und ließ ſie dort mitten auf dem Plaße ſtehen.
Als nun beym Anbruche des Tages alles herbey
lief, und daruber ein allgemeines Gelachter entſtand,
ſo wurde wieder Freundſchaft aeſtiftet, und zum
Anagcdenken dieſes poßierlichen Auiftrittes ein ewiges

Feſt zu Ehren der Minerva aubefohlen. Dieſe
Begebenheit anzudeuten hat L. Plautius Plankus,
ein Abkommling des witzigen Cenſors Plautius,
auf eine Seite der Munze die Larve, auf der an—
dern die Aurora, bey deren Aubruch die Entwicke—
lung geſchah, ſetzen laſſen. Man bemerke hier die
noch rohen Sitten des alten Roms in ſeinen fru—
heren Zeiten. Alber eben ſo giebt es heur zu Tage
hie und da in Europa Feyerlichkeiten, deren Ur—
ſprung ſich auf einen nicht minder lacherlichen Um—
ſtand der rohen Vorzeit bezieht. J

J J
t

SEX. POM. FOSTLVS. Die 3willinge Ro
mulus, und Remus von der Woolfinn geſauget
unter dem Feigenbaume, auf welchem eine Aelſter

ſitzet; der Zirt Fauſtulus ſieht der Geſchichte mit
Verwunderung zu. (Taf. II. 19.)

Die Geſchichte der Zwillinge, die von der
Wolfinn geſauget, und von der Aelſter geatzet wur
den, bis ſie der Hirt Fauſtulus zur Erziehung uber
nahm, iſt genug bekannt. Einer aus den voraebli—
chen Nachkommen dieſes Fauſtulus ließ dieſe Mun
ze ſchlagen. Es ſteht darauf Foſtlus ſtatt Fauſtulus.
Evben ſo ſagte man Claudius und Clodius, vincu-
lum und vinclum.

D 2 RXR-
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HERCVLES MVSARVM. Serkules auf der

Leyer ſpielend. (Taf. II. a20.)

Q. POMPONI. MVSA. Eine von den 9 Mu
ſen mit ihren Kennzeichen vorgeſtellt. (Taf. II.
21.)

O. Pomponius Muſa hat ſich, um auf ſei
nen Beynamen Muſa anzuſpielen, die Muſen ge—
wahlt. Das vorige Stuck giebt uns den muſika—
liſchen Herkules. Wenn er ſo vorgeſtellt iſt, ſo iſt
er der Hercules Muſarum, oder Muſageta, das
iſt: der Vorſteher der Muſen. Unter dieſem Na—
men war er ſchon in Griechenland bekannt, und
endlich auch zu Rom, als man ſeine, und der 9
Muſen Statuen aus Griechenland dahin uberbracht,
und ihm dort einen Tempel erbauet hat. Uebri—
gens iſt die ganze Vorſtellung allegoriſch. Nam
lich: Die Ruhe der Muſen muß durch Beyſtand
des Herkules geſichert, und der Heldengeiſt des
Herkules durch die Stimme der Muſen verbreitet
werden.

Die folgeuden Stucke ſtellen die oO Muſen
nach ihrer Ordnung vor. Alle ſind durch ihre Kenn—
zeichen unterſchieden. Die kennbarſte iſt die Ura—
nie, von garos Simmel; ſie deutet mit einem
Stabe auf die Himmelskugel, als Lehrmeiſterinn
der Sternkunde.

J

Ein Frauenkopf mit einer Ziegenhaut be
deckt, daneben ſtehen manchmal die Buchſtaben

J. 8.
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Speiſe einer in die Sohe gebaumten Schlange.
Auf den Munzen des Roſeius, des Thorius u. ſ.
w. (Taf. II. 22.)

Die Vorderſeite aiebt uns den Kopf der Ju—
no, die unter dieſer Geſftalt vorzuglich zu Lanuvi
um, und nachmals auch zu Rom verehrt wurde.
Sie war bekannt unter dem Namen Iuno Silpita
Magna Regina. Die Ruckſeite ſtellt vor eine Prie—
ſterinn der Juno Siſpita, die in beſtimmten Zeiten
der dieſer Gottheit geweihten Schlange die Speiſe
bringen mußte. Die ganze Caremonie wird ſehr
artig vom Propertius beſchrieben. (IV. B. 4. Eleg.)

J v
it

FLORAL. PRIMVS. Kopf der Goöttiun Slo—
ra mit Blumen geziert. Auf den Denarien des
K. Servilius. (Taf. II. 23.)

Flora, griechiſch Chloris, war die Gemahlinn
des Zephyrus, und Vorſteherinn der Garten und
Blumen. Die Romer hatten ihr zu Ehren ein
jahrliches Feſt gehalten, deſſen Urheber nach Zeug—
niß dieſer Munze K. Servilius war, worauf ge
ſchrieben ſteht: C. SERVEILIus FLORALia PRI-
AMVs fecit. Bey dieſen Spielen ſind die guten
Sitten ſehr ubel mitgenommen worden. Gieh hier—
uber den Ovid. (Faſt. L. V. v. 183.)

4*
SABIN. Ein bartiger Kopf, daneben ſteht

TA.  L. TITVRI. Zween rom. Soldaten im

D3 KRau
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Raube der Sabinerinnen begritfen (Taf. Il. 24.)
Auf einer andern Munze: Tarpeja unter einem
Zaufen von Schilden ſitzend, die ihr zween da—
neben ſtehende Sabiner zuwerfen. (Taf. II. 25.)

Beyde Stucke ſtellen Begebenheiten vor, die
ſich in der Kindheit Roms? zutrugen. Romullis
ließ bey Gelegenheit eines prachtigen Schauſpieles
die Weiber und Tochter der benachbarten Sabiner,
die ſich unter den Zuſchauern haufig einfanden, auf
ein gegebenes Zeichen mit Gewalt entfuhren. Die
Geſchichte wird auf der erſten Munze vorgeſtellt.
Dieſe Gewaltthatigkeit zu rachen zogen die Sabi—
ner gegen Rom, und belagerten das rom. Schloß.
Tarpeja die Tochter des Kommendanten erboth ſich
in einer geheimen Unterredung mit den Feinden,
ſie durch eine verborgene Thure in das Schloß ein
zulaſſen, gegen dem, daß ſie ihr die golbenen Arm—
bander gaben, die ſie an der linken Hand trugen.
Auf dieſe Art eroberten die Sabiner das Schloß,
und um der Verratherinn Wort zu halten, warfen
ſie ihr wirklich das zu, was ſie an ihrer linken hat
ten, aber nicht die Armbander, ſondern die Schil-
de, und das in ſo groſſer Menge, daß ſie davon
ganz bedeckt wurde. Dieß iſt die Vorſtellung auf
der zweyten Munze. Die Vorderſeite auf beyden
giebt uns den Kopf des Sabinerkonigs Tatius, der
durch die Buchſtaben TA. angedeutet wird, und L.
Titurius Sabinus, der von Geburt ein Sabiner
war, ließ beyde Geſchichten auf ſeine Munzen ſe
hen.

Der
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von den romiſchen Munzen

II. Theil.
Von den Munzen der Kaiſer.

8—ie Munzen, die in dieſe Abtheilung gehoren,
behaupten nicht nur weaen ihres Gegenſtandes, ſon
dern auch wegen ihrer Menge Abwechslungen und ih
res langen Zeitraums, den ſie einnehmen, den erſten
Platz in der Munzenkunde. Der Gegeuſtand, der
uns die gronten Monarchen darſtellt, die auf der
prachtigſten Schaubuhne des Erdbodens aufgetreten
ſind, macht ſchon fur ſich ſelbſt in unſrer Seele er
habene Empfindungen entſtehen; die Menge iſt ſo
groß, als man ſie von einer ſo weit ausgedehnten
Macht vermuthen kann; die Abwechſelungen ſind ſo
manuigfaltig, wie ſie ſich von Regenten denken laſſen,
die bey ihren groſſen Unternehmungen eignen Ruhm,
und Ehre der Nation ſuchten. Veſonders merk
wurdig iſt der weitlauftige Zeitraum; denn vom
48. Jahre vor Chriſti Geburt, in welchem Julius
Caſar durch den Sieg bey Pharſalus den erſten
Grundſtein zur Monarchie legte, bis auf das Jahr
476 nach Chriſti Geburt, in welchem das occiden—
taliſche Kaiſert jum uner dem letzten Kaiſer Romu
lus zu Grabe gieng, ſind 5324 Jahre, und wenn

D 4 man
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man noch die orientaliſchen Kaiſer mitrechnet, die
ſich bis auf das Jahr 1453 hielten, in welchem
Konſiantinopel von Muhammed IIJ. eingenommen
wurde, ſo gibt das rom. Kaiſerthum eine Dauer
von 1z0o0 Jahren, durch welchen ganzen Zeitraum
die Munzen in faſt ununterbrochener Folge fortlau—

fen.

Wegen der engen Granzen, die dieſem Werk—
chen beſtimmt ſind, muß ich mich auf eine kleine
Auswahl der beſten Stucke, und dieſe nur bis auf
den Kaiſer Karakalla einſchranken, welcher Zeit
raum ohnehin der glanzendſte nicht nur allein in der
rom. Monarchie, ſondern auch im rom. Munzen
reiche iſt.

Noch iſt zum voraus zu erinnern, daß die
Kaiſer das Recht goldne und ſilberne Munze zu
ſchlagen ſich allein vorbehielten, und die ahrene dem
rom. Rathe uberließen. Deswegen trifft man auf
dieſer regelmaßig die Buchſtaben S. C. an, das
iſt: Senatus Conſulto, aber auf der goldenen und
ſilbernen niemals.

Julius Caſar.
Die Geſchichte dieſes außerordentlichen Mau—

nes iſt zu weitlaufig, und ohnehin fur ſich bekannt.
Wir kehren uns alſo gleich zu ſeinen Munzen.

Bey ſeiner ſchon errungenen Uebermacht er—
laubte ihm der Rath, ſein Bild auf die Munzen ſe
tzen zu durſen, welches noch keinem Lebenden zu
geſtanden war. Er erſcheint darauf mit einem ha
geren Geſichte, und kahlem Haupte, weswegen er

ſich
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fich auch die Erlaubniß auswirkte, ſeine kahle Slir
ne immer mit einem Lorberkranz zu bedecken.

(Taf. III. 1.)

Die ihm beygelegten Titel ſind: PON Tifex Ma-
Nimus. Um die anſehnliche Stelle des oberſten
Prieſters zu erhalten vertheilte er ſo viel Geld, und
io unverhohlen unter dem Volke, daß er an dem
Tage, an welchem die. Wahl vor ſich gieng, mit
dieſen Worten von ſeiner Mutter Abſchied nahm:
heut wirſt du deinen Sohn entweder als hochſten
Prieſter, oder aus Rom gejagt ſehen. IMPE-
Rator. Dieſen Titel fuhrte er in doppeltem Verſtan
de, J. wegen der erhaltenen Siege, denn auch zur
Zeit der Republik bekam ein Feldfurſt den Titel
eines Jmperators gleich auf dem Schlachtfelde,
wenn er einen namhaften Sieg erwarb, und ge—
ſchah es ofters, ſo wurde er Imperator iterum,
tertium, quartum uc ſ. w. genannt, 2. als hoch
ſter Gebiether in der Republik, und in dieſer Be—
deutung hatte noch keiner vor ihm den Namen ei—
nes Jmperators gefuhrt. Nach ſeinem Benyſpiele
haben ihn die nachfolgenden Kaiſer in beyden Bedeu—

tungen angenommen. Cos. das iſt: Conſul. Jm
Jayhre, in welchem er ermordet wurde, war er das
funftemal Konſul. DICTATOR. Dieſe zur Zeit
der Republik vornehmſte Ehrenſtelle wurde ihm
vom Rath nach der Schlacht bey Pharſalus zuge—
dacht. Als DICTATOR PERPETVO wurde er
im letzten Jahre ſeines Lebens erkannt. PARENS
PATRIAE. Auch dieſen Titel gab ihm der Rath
aus Schmeicheley. Deswegen wurden auch ſeine
Morder parricidæ, und die Idus Martiæ, an wel—
chem Tage er umgebracht wurde, parricidium gee
nannt.

D 5 Kopf



58 K(0) eö
Kopf der venus CAESAR. Aeneus ein-

hergehend halt mit einer Hand das Palladium,
oder das Bild der Pallas, mit der andern ſeinen
vater Anchiſes uber ſeiuen Schultern. (Taf.
III. 2.)

Dieſe Munze giebt uns die Gottin Venus, ih—
ren Gemahl den Anchiſes, und den aus beyden er—
zeugten Sohn Lleneas. Dieſer erzeugte den Julus,
oder Aſcanius, von welchem die romiſchen Julier
nach ihrem Vorgeben abſtammten. Selbſt unſer J.
Cafar that mit dieſem vorgebllchen Stammenbaum ſo
groß, daß er ſich nicht ſcheute, in einer Leichenrede,
die er ſeiner Baſe Julia hielt, offentlich zu behaup
ten, ſein Geſchlecht ſey von vaterlicher Seite mit den
unſterblichen Gottern verbunden. Deswegen trug
er auch das Bild ſeiner Urgroßmutter Venus be—
ſtandig in ſeinem Ringe, und am Tage der pharſa—
liſchen Schlacht gab er die Loſung: Venus Victrix,
die ſiegende Venus.

J J

CLEMENTIAE. CAESARIS. Ein Tempel.
(Taf. III. 3.)

Caſar hat ſeinen Feindeu, da er ſie in ſeine
Gewalt bekam, nicht nur aroßmuthig verziehen,
ſondern ſie auch zu Ehrenſtellen erhoben, worunter
eben Brutus und Caßius die Urheber der bekann—
ten Verſchworung waren. Der Rath beſahl des
wegen aus ubertriebener Dankbarkeit einen Tem
pel zu bauen, in welchem unſer Caſar ſollte vor
geſtellt werden, wie er als ein Gott ſeiner Mit
gottinn Klementia die Hand reicht.

DI-
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DIVI. IVIJI. Ropf des Caſars, uber wel—
chem ein Komet ſchwebt. Oder: DIVVS IVLIVS.
Ein Komet. (Taf. III. 4.)

Caſar wird auf unzahligen Munzen, die aber
nach ſeinem Tode geſchlagen wurden, Divus ge—
nannt, welches beynahe ſo viel iſt, als Deus. Jn
der That wurde er durch Vorſchub des M. Anto—
nius und ſeines angenommenen Sohnes Oktavian
kraft offentlichen Rathſchlußes unter die Gotter ver—
ſetzt, worein das durch ſeine außerordentliche Tha—
ten bezauberte Volk gern willigte, beſonders als
zur Zeit der Leichenſpiele, die ihm zu Ehren ge—
halten wurden; ſich fieben Tage ein Komet ſehen
ließ, da man dann nicht ermangelte, das Volk
glauben zu machen, dieſer Stern ſey kein Komet,
ſondern ſelbſt die Seele des in den Hinmel friſch
aufgenommenen Caſars. Und dies iſt die Urſache
des auf dieſen Munzen vorgeſtellten Kometen. Nach
dem Beyſpiele des Caſars ſind hernach die meiſten
Kaiſer nnch ihrem Tode unter die Gotter verſetzt
worden.

Pompejus der große, und deßen Sohn Sertus.

MAG. PIVS. IMP. ITER. Kopf des gr. Pom
pejus. PRAEF. CLAS. ET. ORÆ. MAKIT. EX.
S. C. Neptun ſteht mit einem  Fuße auf einem
Schiffe ruhend, auf beyden Seiten tragen die
frommen Bruder ihre Aeltern fort. Auf einer
andern Munze: Scylla mit Zunden umgurtet
ſchlaggt um ſich mit aufgehobenem Kuder her—
um. (Taf. III. z. 6.)

Nach
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Nachdem der große Pompejus vom Caſar bey

Pharſalus geſchlagen, und auf der Flucht in Ae—
aypten ermordet wurde, ietzten doch ſeine Sohne
Kneus und Sextus den Krieg fur die Republik
fort, und brachten in Spanien ein furchterliches
Heer zuſammen. Aber auch ſie wurden vom Glucke
Eaſars bey Munda beſiegt. Sextus entrann allein,
und verbarg ſich bis auf beßeres Gluck im innern
Lande. NRach dem Morde Caſars brach er wieder
hervor, ſammelte eine Flotte, und ſetzte dem M.
Antonius und Oktavian, welche damals zu Rom
den Meiſter ſpielten, durch Hinwegnehmung der
Schiffe, die Lebensmittel nach Rom fuhrten, ſo
gewaltig zu, daß ſie ihn in ihren Bund aufneh
men, und Sicilien einraumen mußten mit beyge—
legtem Titel Prafecti claſſis oræ muritimæœæ
ean S. C.

Die Vorderſeite ſtellt vor den Kopf des groſ
ſen Pompejus, aber die Aufſchrift gehort dem
Sohne Sextus. Er wird darinn genannt MAGnus,
welchen Titel er von ſeinem Vater hatte. PIVS,
dieſen Namen eignete er ſich ſelbſt zu, unter dem
Vorwande, daß er die Feinde ſeines Vaters zu be
kriegen unternahm, und denjenigen romiſchen Bur
gern Sicherheit verſchaffte, die von den Dreyman
nern in die Acht erklart wurden. Hierauf zielt das
Bild der ſchon bekanmen fratrum piorum. IM-
Perator ITERum: ſo nannute er ſich wegen ſeines
doppelten Sieges wider die Gegenparthey. Das
Bild des Neptun bezieht ſich auf ſeine Siege, die
er uber den Oktavian zur See erhielt, worüber er
ſo aufgeblaſen ward, daß er ſich offentlich fur den
Sohn Neptuns ausgab. Hieher gehort der beiſ—
ſende Scherz des Horaz: Ut nuper actus eum

fre-
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freto Neptuniut Dux fugit uſtis navibus, als
namlich dieſer Afterſohn Neptuns vom Oktavian zu
letzt zur See geſchlagen, ſeine Schiffe in Rauch
aufgehen ſah, und gezwungen wurde Sicilien zu ver
laſſen. Vormals hatte er noch den Oktavien in der
ſiciliſchen Meerenge geſchlagen, und um ſich dieſes
Sieges wegen zu ruhmen, ließ er auf ſeine Mun
zen das Seeungeheuer die Scylla ſetzen, die ſich in
aedachter Meerenge der Charybdis aegenuber auf—
hielt. Scylla hatte von oben eine Frauengeſtalt,
aber von den Fußen ragten Hunde hervor, die den
Vorbeyfahrenden ſehr gefahrlich waren.

M. Antonius.
Ein Mann, den gute und boſe Eigenſchaften

gleich beruhmk machten, der bekannte Morder des
Redners und Philoſophen Cicero. Er ſtand ſchon
beym J. Caſar in großem Anſehen, nach deßen
Tod er mit dem Oktavian die Herrſchaft der Welt
theilte, ſo daß er ſich fur ſeinen Antheil den Ori
ent vorbehielt. Bey ſeinem unmaßigen Schwelgen,
und unter den Liebeshandeln mit der beruchtigten
Kleopatra verlernte er die Kriegs- und Staatskun—
ſte, worin er vormals Meiſter war. Da er ſich
zuletzt mit dem Oktavian in einen Krieg einließ,
wurde er 29 Jahre vor Chriſti Geburt beh Aktium
geſchlagen, und das Jahr darauf nahm er ſich ſelbſt
das Leben.

Seiue Aufſſchrift iſt großtentheils: M. ANTo-
nius AVGur 1IIVIR. Reipublicæ Conſtituendæ.
Als Augur erſcheint er manchmal mit verſchleyer—
tem Haupte, den gekrumten Auauralſtab (lſituus)
in der Hand haltend. Die Worie IIIVIR. R. P. C.

be—
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beziehen ſich auf das bekannte Triumvirat, welches die
drey Manner Antonius, Oktavian, und Lepidus er
richteten, unter dem Vorwande, der bedrangten
Republik wieder auſzuhelfen.

Kopf des M. Antonius PIETAS. Cos.
Eine ſtehende Frau muit einem Ruder und Jull—
horn, zu deren Fußen ein Storch ſteht. (Taf.
III. 7.)

Die Aufſchrift der Ruckſeite betrifft den L. An
tonius. Deßen Bruder M. Antonius, als er in
Orient abweſend war, ließ ihn in Rom zuruck,
theils um ſeine Geſchafte zu beſorgen, theils um
auf ſeinen Nebenbuhler Oktavian ein tchtſames Aug
zu haben. Jn der That brachte er die Einwohner
Jtaliens ſo ſehr wider den Oktavian auf, daß ſie
zu den Waffen griffen, und den ſogenannten veru—
ſiniſchen Krieg erregten, der aber zu ſeinem Scha—

den ausfiel. Das Wort PIETAs. iſt hier ein Bey
name, den ſich L. Autonius gab, um ſeine Zunei—
gung gegen ſeinen alten Bruder Markus an den
Tag zu legen. Hierauf zielt der Storch als das
angenommene Sinnbild der Pietat. Denn n.an
ruhmt von dieſem Thiere, daß es ſeine vom Alter
entkrafteten Aeltern mit liebvoller Sorge unterſtutze.

n

M. ANTONIVS. IMPerator COSul DESIGna-
tus ITERum ET TERTium. Bopf des Anto—
nius mit emer Krone von Epheu, den Rand

der
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der Munze ſchließt ein Rranz von Epheu. Auſf
Silbermunzen, eiſtophorĩ genannt. (Taf. III. 8.)

Der Kranz von Epheu gehort eigentlich dem
Bacchus zu; da aber auch Autonius fur den Bac—
chus wollte angeſehen werden, ſo leaten ihm die
ſchmeichelnden Aſianer, von denen die ciſtophori ge—

praget wurden, auch einen Kranz von Epheu bey.
Aus eben dieſer Urjache ſchließt auch den Rand der
Munzen des großen Mithradates Konigs in Pontus
ein Epheukranz (Taf. VI. 15.); aber eben auch die
ſer Mithradates wurde von den Aſianern, die ihn
als einen Gott anſahen, der gekommen war, ſie
vom Joche der Romer zu befreyen, aus Schmei—
cheley fur den Bacchus ſelbſt erkannt.

n t
ze

AMTONI. ARMENIA. DEVICTA. Kopf des
Antonius, zuruck eine armeniſche Konigskrone.

CLEOPATRAE. REGINAE. REGVMI. FILIO-
RVM. REGVM. Ropf der Kleopatra, darneben
ein Schiffsſchnabel. (Taf. III. 9.)

Antonius lockte den Artavasdes Konig von
Armenien durch Liſt zu ſich, entſetzte ihn des Rei
ches, und rief ſeinen Sohn, den er mit der Kleo—
patra erzeugt hatte, zum Konige aus. Deswegen
erſcheint auch die Konigiun von Aegypten Kleopatra,
die er zuletzt nach verſtoßener Oktavia, Oktavians
Schweſter, fur ſeine Gemahlinn erkannt hat, auf
der Munze mit dem Titel: REGINAE. REGVM..
und FILIORVM. REGVM. das iſt: matri.

Ok—
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Oktavian, nachmals Auguſtus.

K. Oktavius wurde vom K. Julius Caſar kraft
des von ihm hinterlaßenen Teſtaments an Kindes—
ſtatt augenommen, wodurch er die Namen K. Julius
Caſar Oktavianus uberkam. Er zerſchlug ſich bald
mit dem damals machtigen M. Antonius, und be—
kriegte ihn mit Gutachten des Raths. Obſchon Ue
berwinder ſohnte er ſich doch bald mit ihm aus, er
richtete mit ihm, und dem Lepidus das beruchtigte
Triumvirat, und ſchlug bey Philippi in Macedonien
die letzten Vertheidiaer der Freyheit den Brutus und
Kaſſius. Mit aleichem Glucke vertrieb er den zur
See machtigen Sextus Pompejus aus Sicilien, und
nach dem glucklichen Siege bey Aktium uber den
Auntonius und die Kleopatra war er der Alleinherr—
ſcher des ganzen romiſchen Reiches.

Die Namen, die er auf ſeinen erſten Munzen
fuhrte, waren meiſtens: CAESAR. IIIVIR. R. P. C.
etwas ſpater: IIP. CAESAR. DIVI. FILIVS, nam-
lich: Sohn des unter die Gotter verſetzten J. Ca—
ſar. Er erſcheint auf ſeinen erſten Munzen mit
einem leichten Barte; denn es war bey den Romern
der Gebrauch, daß ſich die Jungen erſt um das
2ote Jahr, oder noch ſpater, den Bart ſcheren
lienen, und da war allemal im Hauſe ein Familien—

ſtfe.
J

AEGYVPTO. CAPTA. Ein RKrokodil. (Taf.
III. 10.)

Nachdem Oktavian die Kleopatra geſchlagen
hatte, verfolgte er ſie bis in Aegypten, und nahm

das
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das Land ein, worauf ſie ſich ſelbſt das Leben
nahm, wie es ſchon zum voraus ihr Gemahl An—
tonius gethan hatte. Das Krokodil, ſo ſich haufig
im Nil aufhalt, war vormals das Sinubild Ae—

gyptens.
u

Jm Jahr 27 vor Chriſti Geburt, da der Rath
zuſammen trat, um ſich zu berathſchlagen, was fur
einen Ehrentitel man dem Oktavian beylegen ſollte,
ſo wurde beſchloßen, ihn Auguſtus, griechiſch Tabu-
sos, verehrungswurdig, zu nennen, ein Name,
den man bisher nur geheiligten Sachen gab. Dieß
war der Urſprung jenes Titels, den hernach alle
Kaiſer annahmen. Nicht lange hernach legte
ihm der Rath die TRibuniciam Poteſtatem bey,
wodurch er, wie vormals die Tribuni plebis, ein
geheiligtes Anſehen bekam. Auch ſeine Nachfolger
nahmen ſie an, und bezeichneten damit die Jahre
ihrer Regierung, z. B. TR. POT. II. III. iV. u. ſ.
w. Nach dem Tode des Lepidus, der Pontifex
maximus war, zog er auch dieſes wichtige Amt au
ſich, und nach ſeinem Beyſpiele alle folgenden Kai—
ſer, worauf ſich die Anfangsbuchſtaben M. bezie-
hen, die auf ihren Munzen ſehr oft vorkommen.
Der Rath dachte ſpater noch fur ihn den Titel Pa-
ter Patriæ aus, den hernach auch die meiſten aus
ſeinen Nachfolgern annahmen. Er regierte, von
der Schlacht bey Aktium angefangen, 44 Jahre,
von der Welt geliebt und geſchatzt unter einer Rei—
he großer und erhabener Handlungen, und meiſtens
glucklih, nur in ſeiner Familie nicht. Da er von
ſich keine Nachkommenſchaft hatte, ſo ſetztte er ſeinen
Stiefſohn Tiberius zum Erben ein. Die merkwur.
digſten Munzen wahrend dieſer Zeit ſind folgende:

E CARL-
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CAESAR. COS. VII. CIVIBVS. SERVATIS.

KRopf des Auguſtus AVGVSTVS. S. C. Ein
Koler mit den Klauen einen Rranz von Eichen
haltend, zuruck 2 CLorberzweige. (Taf. III. 11.)

Da Auguſt das Reich durch die Waffen gegen
die außern Feinde geſichert, und durch Wiederher—
ſtellung des innerlichen Friedens das Leben der
Burger geſchutzet hatte, ſo befahl der Rath, vor
ſeinem Hauſe Lorberbaume zum Zeichen ſeiner er—
fochtenen Siege hinzupflanzen, und in der Mitte
einen Eichenkranz zum Zeichen des geſicherten Lebens
der Burger aufzuhangen.

At je8

ACTium. IMP. X. Apollo in langem Kleide
ſtehend, die Leyer in der Sand. Auf andern:
SICILia IMP. X. Diana mit Bogen und Pfeil ein
hergehend. (Taf. III. 12. 13.)

Beyde Munzen wurden zum Gedachtnißfie ſei—
ner vorigen Siege, die ihm eigentlich die Oberherr—
ſchaft vorbereitet haben, geſchlagen. Die erſte be—
zieht ſich auf den bekannten Siea beym Vorgebir—
ge Aktium, worauf Apollo einen Tempel hatte, die
zweyte auf den Sieg wider den Sex. Pompejus,
den er bey Arteminum, einem der Diana gehei—
ligten Orte (denn Agrazuſg heißt Diana) erhielt,
wodurch er ſich einen gefahrlichen Feind vom Halſe
geſchafft hatte. Deswegen ſtanden bey ihm Aoollo
und Diana, deren Begunnigung er ſein Gluck zu—
ſchrieb, in vorzuglichem Anſehen.

SI-
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SIGNIS. RECEPTIS. Ein Parther auf den

Kniern reicht eine rom. Feldfahne dar, oder: MARS
VLTOR ſtehend, und mit beyden Zanden eine
Fahne haltend. (Taf. UI. 14. 15.)

CIVIBus. ET. SIGNis. MILITaribus A. PAR-
THis RECVPeratis. Rin Triumphbogen. (Taf.
III. 16.)

Bekannt iſt die Niederlage, die M. Kraſſus im
Orient erlitt, da er aus Ehrgeitz die Parther mit
Krieg uberzoa, wobey er aber ſelbſt ſein Leben ver
lor, und noch daneben eine Menge rom. Soldaten,
und Kriegesfahnen in die Hande der Feinde geriethen.
Gie verblieben da zur Schande der Romer ganze 33.
Jahre, bis Auguſtus den parthiſchen Konig Phraas
tes durch Drohungen dahin vermochte, daß er ihm
die Fahnen, und die noch ubrigen gefangenen Bur
ger zuruck gab. Auguſtus erbaute hierauf dem Mars
unter dem Beynamen Ultor einen Tempel und ließ
die zuruckbekommenen Fahnen dahin briugen.

n J

Eine Grundſaule, worauf geſchrieben ſteht:
S. P. Q. R. IMP. CAEſari. QVOD. Viee Munitæ
Sunt EX. EA. Pecunia, Quam IS. AD. Aerarium
DEtulit. (Taf. III. 17.)

Dieſe Munze berieht ſich auf die Verbeſſerung
der Heerſtraſſen, die NAuguſtus mit dem vom Feinde
eingebrachten Gelde unternaum. Maua bemerkt
hier die edle Einfalt der Aufſchrift ohnt aufgeſuchten

E a Wig
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Witz und Wortgeprange, wodurch die meiſten jeti—
gen Auſſchriften ins Lacherliche fallen.

5

IMP. XI. Der Steinbock. (Taf. III. 18.)
Dieſes Thier iſt das bekannte Himmelszeichen

im Thierkreiſe, und wird vorgeſtellt von vorn wie ein
Vock, ruckwarts als Fiſch. Eigentilich iſt es der
Gott Pan; da ſich aber die Gotter aus Furcht vor
dem Rieſen Typhon in verſchiedene Thiere verwan—
delten, ſo machte er es auch ſo, nahm dieſe widerſin—
nige Geſtalt au, und wurde darauf in den Thierkreis
verſettt. Er erſcheint ſehr oft ſo wohl auf griechi—
ſchen, als lateiniſchen Munzen des Auguſtus, weil
dieſer unter dem Zeichen des Steinbocks gebohren
ward, und er ſelbſt wahlte ihn gleichſam zu ſeinem
Symbole, weil ihm die Aſtrologen ſchon vorher eben
wegen dieſes Umſtandes ſeiner Geburt die hochſte
Herrſchaft in Rom prophezeihet hatten.

ze

Auguſtus bewog den rom. Rath, den ermorde—
ten J. Caſar unter die Gotter zu verſetzen, und gab
hiedurch ſeinen Nachfolgern das Veyſpiel, daß auch
die meiſten aus ihnen eben dieſe Ehren ihren Vorfah

ren erweiſen ließen, wie wir ſchon erinnert haben.
Kaiſer Julian nannte den Aunguſt deswegen im
Scherze einen Puppenſchnitzer, weil er durch dieſe
Erfindung den Himmel mit ſo viel lacherlichen Jn—
wohnern angefullt hatte. Eben dieſe Ehre ließ ihm
auch ſein Stiefſohn und Nachfolger Tiberius zukom
men, und deswegen erſcheint er oft auf den nach ſei
nem Tode geſchlagenen Munzen unter dem Namen

PIVVS. AVGVSTVS. PATEBR. als ein leibhafter
Gott,
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Gott, mit einer Strahlenkrone, oder in gottlicher

Geſtalt, ſizend; manchinal iſt auf der Rudſeite der
ihm zu Ehren erbaute Tenipel.

M. Agliippa.
Er war einer der anſehnlichſten Manner des

rom. Reiches. Schon fruhe hatte er ſich ganz dem
Dienſte des Auguſtus gewidmet, und ſeinen trefli—
chen Anſtalten hatte es Auquſius zu danken, daß er
uber ſeine gefahrlichſten Feinde, den Sex. Pompe—
jus, und M. Autonius ſiegte. Deswegen gab er
ihm auch ſeine Tochter Julia zur Ehe, nud beſtimm—
te ſeine beyden Sohne Kajus und Lucius zu Nach
folgern. im Reiche, die aber fruhzeitig zu Grabe gien—
gen. Er ſtärh nach einer mit vielem Ruhme vollen—
deten Laufbahne unter aroößtem Leidweſen des Augu—
ſtus, nud des ganzen Reiches.

v

DD u

M. AGRIPPA. L. E. COs. iIII. Ropf des Agrip
pa mit einer Krone von Schiffsſchnabeln geziert.
X. S. C. Peptun ſtehend halt in der rechten ei—
nen Delphin, in der linken den Dreyzack. (Taf.
II. 19.)

Die!Worſtellung auf beyden Seiten bezieht ſich
auf die Siege, die Agrippa. zur See erhalten hat,
deren wir eben gedacht halen. Oktavian gab ihm
nach dem Siege wider den Sex. Pompejus eine
Krone von Schiffsſchnabeln, die auf Latein navalis,
claiſica, oder roſtrata hieß. Virgil redet daron im
VIII. Buch der Aeneis:

ſi

E3 Por-
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Arduus, agmen agens, cui belli inſigne ſu-
porbum

Tempora navali fulgent roſtrata corona.

Jn eben dieſer Abſicht ſteht auf der Ruckſeite
der Neptun, und dieß um ſo viel mehr, weil er den
Sex. Pompejus, obgleich dieſer ſich fur den Sohn
des Neptuns ausgab, geſchlagen hatte.

Tiberius Nero.
Sohn des Ti. Klaudius Nero, und der Livia,

und nachdem ſich dieſe mit dem Auguſtus verehlichet
hat, deſſen Stiefſohn. So lange die Sohne des
Agrippa Kajus und Lucius lebten, ſtand er in ge
ringem Auſehen. Aber uach deren Tod wurde er
vom Auguſtus als Sohn angenommen, und trat
wirklich nach ihm die Regierung an. Er regierte 22
Jahre, deren letzte Halfte er in der Jnſel Kapreaä
unter den unſinnigſten Ausſchweifungen zubrachte.
Uebrigens betrug er ſich wahrend der ganzen Regie—
rung als ein hinterliſtiger, geiziger uud. grauſamer
Regent.

Seine gewohnlichen Titel auf Munzen ſind:
TI. CaESAR. DIVI. AVG. F. AVGVSTVS. P. M.
cos. IMP. TR. POT. (TXaf. III. 20.) SeineMunzen haben ubrigens wenig belehrendes, eine ein
zige ausgenommen.

S z 9

vr

CIVITATIBVS. ASſSIAE. RESTITVTIS. Ti-
berius ſitzend, und in der rechten eine Opfer—

ſchale,
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ſchale, in der linken einen Zepter haltend (Taf.
III. 21.)

Tacitus und andere erzahlen, unter ſeiner Re
qgierung ſeyn 12 Stadte in Kleinaſien durch ein
ſchreckliches Erdbeben beynahe ganz zu Grunde ge—
richtet worden, denen hernach Tiberius durch vorge—
ſtrecktes Geld wieder authalf. Aus Daunkbarkeit
wurde ihm hernach eine Statue errichtet, die man
auch in die Munzen ubertrug mit beygeſetzter Auf
ſchrift, welche den Gegenſtand erklaret.

Germanikus.
Sohn des Druſus, der des Tiberius jungerer

Bruder war. Er hatte alle Eigenſchaften an ſich,
die einen Prinzen groß und verehrungswudig machen;
er war Held und Menſchenfreund. Aber eben dieſe
Vorzuge brachten den Tiberius wider ihn auf, der
ihn unter dem Scheine der Ehre in Syrien ſchickte,
wo ihm der Landpfleger Piſo auf Anſtiften des Kai
fers, wie man allgemein glaubte, Gift beybrachte,
woruber das ganze Reich in die großte Betrubniß
verſetzt wurde. Aus ſeiner rechtſchaffnen Gemahlinn
Agrippina des Agrippa Tochter hatte er drey Sohne,
deren die altern zween von Tiberius umgebracht wur
den; der letzte Kajus folgte dem Tiberius in der
Regierung nach.

J w J
GERMANICVS. CAESAR. Germanikus auf

einem Triumphwagen. )N SIGNIS. RECLPTis.
DEVICTIS. GERManis. S. C. Germanikus ſtehend

E 4 halt



72 e(0) e5
halt in der linken einen Stab, an deſſen Spitze
ein Adler iſt. (Taf. III. 22.)

Die Vorderſeite ſtellt den Triumph vor, den
Germauikus uber die beſiegten Deutſchen hielt. Dar
auf bezieht.ſich auch die Aufſchrift der Ruckſeite DE—
VICTIS. GERM. Das vorhergehende SIGNIS.
RECEPT. erwahnt die rom. Kriegesfahnen und Le—
aionsadler, welche Quinktilius Varus in der ungluck—
Tchen Schlacht wider die Deutſchen, und ihren Au—

fuhrer Arminius verloren hatte. Als einige Jahre
darnach Germanikus in eben dieſe Gegenden kam,
und erſuhr, daß ſie die Barbaren in einem
Haine verborgen hatten, ließ er ſie aufſuchen,
und fand ſie glucklich wieder zum aroßten Verqnugen
der Romer. Deswegen wird er auf dieſer Munze
vorgeſtellt, wie er einen eben itzt gefundenen Legions
adler in der Hand halt.

Kajus Caſar.
S.ein Vater war Germanikus, ſeine Mutter

Agrippina des M. Agrippa Tochter. Er entgieng
allein aus ſeinen Brubern der Grauſamkeit des Ti
berius, und folagte ihm nach ſeinem Tode in der Re
gierung nach. Er reaierte beynahe vier Jahre unter
taglichen Beweiſen des ubertriebendſten Unſinns, und

der auferſten Grauſamkeit. Er zog ſich hiedurch
allgemeinen Haß zu, und wurde zuletzt vom Kaſſius
Sharea ermordet. Man nannte ihn ſcherzweiſe Ka—

ligula, weil er noch als Knabe Schuhe zu tragen
pflegte, wie ſie die Soldaten trugen.

Seine Aufſchrift war: C. CALSAR. AVG.
GERMANICVS. P. M. &c. den Namen Germani—

kus
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ſich ihn durch ſeine Siege wider die Deutſchen er—
warb, und auf ſeine Nachkommenſchaft fortpflanzte.

aui v5

AGRIPPINA. DRVSILLA. IVLIA. S. C. drey
Frauen ſtehend, deren jede ein Fullhorn in der
Sand bhalt. (Taf. III. 23.)

Auf dieſer Munze ſind die drey Schweſtern des
Kaligula mit ihren beygeſetzten Namen vorageſtellt.
Er ſchenkte ihnen anfangs ſeine ganze Zuneiauna,
bald darauf begegnete er ihnen mit der außerſten Ver—

achtung, und verſchickte die Agrippina und Julia in
eine abgelegene Jnſel. Druſilla ſtarb, bevor ſie ein
gleiches Schickſal betraf.

S 5 *t

u

KRCC. geſchrieben in der Mitte kleiner kupfer
nen Munzen. (Taf. III. 24.)

Auguſtus legte bey den großen Staatsbedurf—
niſſen auf alle zum Verkaufe ausgeſetzte Waaren das
vectigal centeſimæ, das iſt: von hundert eines.
Als Tiberius die Staatseinkunfte durch die Erobe
rung des Konigreichs Kappadocien betrachtlich ver—
mehret hatte, ſo milderte er dieſe Steuer dadurch,
daß er dafur das vectigal ducenteſimæ einſuhrte, das
iſt: von zweyhundert eines, oder von hundert ein
halbes. Aber es beliebte dem Kaligula auch dieſe ge—
lindere Steuer zu tilgen, und deswegen ließ der Rath
das Gedachtniß dieſer Gutthat auf der offentlichen

E 5 Muu
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Munze durch die Aufſchrift RCC. verbreiten, dasß
iſt: Remiſſæ Ducenteſimæœ.

Ti. Klaudius.
Er war ein Sohn des Druſus, und der jungere

Bruder des Germanikus. Als Kaligula ermordet,
und der Rath im Begriffe war, die alte Freyheit
herzuſtellen, ſo verbarg er ſich in der Angſt in einen
Winkel, wurde aber da von einem Soldaten erkannt,
der Leibwache vorgeſtellt, von dieſer als Kaiſer er
nannt, und nachgehends auch aus Noth vom Rathe
beſtattigcgk. Er war außerſt blobſinnig, wodurch ge
ſchah, daß er ſich ganz von ſoinen zwo Gemahlinnen,
anfangs der Meſſaliua, und nachmals der Agrippina,
und von ſeinen Freygelaſſenen, Leuten der niedrigſten
Klaſſe, regieren ließ, die ihn zu allen Thorheiten
und Grauſamkeiten verleiteten. Nicht einmal geſchah
es, daß er hente Manner zu Mittage lud, die er
geſtern hinrichten ließ, aber er dachte nicht mehr dar
an. Auf Einrathen der Agrippina nahm er ihren
Sohn Domitius den nachmaligen Nero an Kindes
ſtatt an, der ihm nachher durch beygebrachte Giſt
ſchwamme das Leben nahm.

Seine Aufſchrift iſt: TI. CLAVD. CAESAR.
AVG. GERM. u. ſ. w.

IMPERatore RECEPTo. Diefi ſteht geſchrie
ben uber dem Thore des LCagers der Leibwache.
(Taf. III. 25.)

PRAETORianiĩs RECEPTis. Der KRaiſer in
der Toga ſtehend reichet die Sand einem Prato«

ria
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rianen, der in der linken einen Stab mit dem
Legionsadler halt. (Taf. III. 26.)

Die erſte Munze ſtellt vor, wie Klaudius der
Leibwache vorgefuhrt, von dieſer als Kaiſer erkannt,
und in ihren Schutz aufgenommen wurde. Die zweyte
ſtellt vor, wie ſie Klaudius wechſelweiſe in ſeinen
Schutz aufnimmt, und ſich von ihnen den Eid der
Treue ſchworen laßt.

Nero.
Er war ein Sohn des Kn. Domitius Ahe—

nobarbus, und der jungern Agrippina des Germani—
kus Tochter. Er hatte alſo von Geburt aus kein
Reent zum Kaiſerthume. Da aber Klaudius ſich mit
der Aarippina verehlichte, ſo brachte es dieſes ehrgei—
zige Weib dahin, daß Klaudius, obwohl er ſchon
aus der Meſſalina einen Sohn, mit Namen Bri—
tannikus hatte, ihren Sohn Domitius adoptirte, wo
durch dieſer die Namen Klaudius Kero bekam. Sie
brachte ferner den Klaudius durch Giſt um das Le
ben, und dann duren heimliche Ranke ihren Sohn an
das Kaiſerthum. So gut er ſich anfangs im Ver—
gleich mit ſeinen Vorfahren anließ, ſo argerlich
machte er es in der Folge, ſo daß man noch heut zu
Tage mit dem Nero den Begriff der Grauſamkeit
verbindet. Genug, daß er ſeinen Stiefbruder Bri—
tannikus, den rechtmaßigen Erben, und nachher ſo—
gar ſeine leibliche Mutter umbringen ließ. Rebſt
dieſon hatte er Unſiun und Unverſchamtheit auf das
hochſte getrieben. Da man zu Rom ſelbſt keine
Wege fand ſich des Tyrannen zu entledigen, ſo er—
nannte ein Theil der Provinzen den Sulpicius Gal—
ba Proconſul in Spanien zum Kaiſer, worauf Nero

von
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den Leib ſtieß.

Seine Namen auf Munzen waren: VERO.
CLAVD. CAESAR. AVG. GERmanicus P. M. &o.

Ae dejr

CONGiarium J. auf andern: II. DATum
POPulo. Der Kaiſer auf etner Buhne ſitzend
theilt den herzutretenden Burgern Geſchenke aus.

(Taf. III. 27.)
Das Wort congiarium wird geleitet von con-

gzius, welches cin gewiſſes Maaß war, womit man
fließende Waaren, als Wein, Oel u. ſ. w. abge
meſſen hat. Da in deu erſten Zeiten die Geſchenke,
die man bey gewiſſen Gelegenheiten dem Volke mach
te, in dergleichen Produkten beſtanden, ſo nannte
man ſie ganz eigentlich congiaria. Nach der Zeit
wurden die Austheilungen von jeder andern Art,
wenn ſie auch in Getraide, Geld, Fleiſch u. ſ. w.
beſtanden, eben auch, obwohl uneigentlich, congiaria
genannt. Sie wurden auch auf Munzen nach den
Zahlen J. II. II. u. ſ. w. beſtimmt, je nachdem ein
Kaiſer langer lebte, oder freygebiaer war. Unſer
Nero hat hierin ſeine Freygebigkeit bis zur Ver
ſchwenduna getrieben. Sie beſtand in Lovsszetteln,
worauf koſibares Hausgerath, Gold, Silber, Edel
ſteine, Perlen, und ſogar Grundſtucke, Schiffe,
Jnſeln angemerkt waren. Anſtatt des Wortes con-
giarium ſtebt auch oft LIBERALITAS. AVG. wieder
mit behgeſekten Zahlen, mit der Vorſtellung einer
weiblichen Figur, die in der rechten eine teilera, das
iſt: einen Looszettel halt.

PA-
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PACE. P. R. TERRA. MARIQue PARTA.
LaANVM. CLVSIT. Tempel des Janus mit ver.

ſchloſſener Thute. (Taf. III. a28.)
Wenn onmn Krieg hatte, ſo ſtand allemal der

Tempel des Janus offen, und wurde wieder nach ge—
endetem Kriege verſchloſſen. Dieſes lektere ereiquete
ſich ſelten; denn nach dem Zeugniſſe des Livius iſt er
ſeit ſeiner Erbauung bis gleich nach der Schlacht bey
Aktium nur einmal geſchloſſen worden. Unter den Au
guſtus geſchah es dreymal, nnd zwar auch um die Zeit
derGeburt Chriſti, der nach dem Zeugniſſe der heil. Va
ter gebohren ward, als die ganze Welt in Frieden
war. Nur aus den Munzen weis man es, daß die—
ſer Tempel auch unter Nero's Regierung zugeſchloſ
ſen ward. CLVSIT. iſt anſtatt CLaVSIT.

PONT. MAX. TR. POT. &c. Nero in lan
gem Kleide einhergehend, und auf der Leyer
ſpielend. (Taf. III. 29.)

Nero hielt ſich ſelbſt fur den großten Meiſter in
der Muſik, beſonders im Geſange, obwohl er von
Natur eine erbarmliche Stimme hatte. Und doch
trat er ganz fur ſich eingenommen auf der offentlichen
Buhne auf, aber nicht ohne kluge Vorſorge. Denn
um des Beyfalls verſichert zu ſeyn, vertheilte er gewiſſe
Leute im Schauplatze, die nach einer jeden Strophe
in die Hande klatſchen, und ihm: o der Apollo! zu—
ruffen mußten, indeſſen der vernunſtigere Theil ſich
u Tode lachte oder zurnte. Er trieb in dieſem Stucke

ſei—
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ſeinen Unſinn ſo weit, daß er, um auch Fremde an
ſeiner Kunſt Theil nehmen zu laſſen, in dieſer Abſicht
eine koſtbare Reiſe nach Griechenland unternahm, und
auch dort offentlich auſtrat, da denn auch die Griechen
dieſe ſeine erhabene Handlung auf Munzen zu verewi—
gen nicht entſtanden, auf denen geſchrieben ſteht: VE.-
equNI. AanoaAqQul. und daneben ſein Bild, wie
auf der angefuhrten lateiniſchen Munze.

tt it
2

PORTtus. OSTienſis. AVGVSTI. der hafen
von Oſtia (Taf. IV. 1.)

Die Stadt Oſtia lag an der Munduna der Tiber,
von welchem Umſtande ſie auch ihren Namen trug.
Kaiſer Klaudius ließ ihren Hafen mit großen Koſten
ganz nen anlegen, und vermuthlich hat Nero dieſen
Bau vollendet, weil er ihn auf ſeine Munzen ſetzen

ließ.

Servius Sulpicius Galba.
Er war Proconſul in Spanien, und bereits von

hohem Alter, als er von einigen Provinzen an die
Stelle des unertraglich gewordenen Nero geruffen
wurde. Er fand von deſſen Seite keinen Widerſtand;
denn da er nach Rom kam, hatte ſich Nero ſchon zuvor
entleibet. Er regierte nur Z Monathe, denn er wurde
wegen ſeiner ubertriebenen Sparſamkeit von den Pra
torianen, die mehr an die Verſchwendung des Nero
gewohnt waren, ermordet.

Seine Auſſchrift iſt: SERvius SVLpiciĩus
GALBA. VI. CAESAR. AVG. oder dergleichen.

His-
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HISPANIA. Eine ſtehende Frau halt in der
rechten ein Bundel Aehren und Mohnſamen, in
der linken einen runden Schild mit zwo Lanzen.
(Taf. IV. 2.)

Spanien, und die galliſchen Provinzen ſtanden
beym Galba in vorzuglicher Achtung, weil beyde die
erſten waren, die wider den Nero auf ſeine Seite ge—
treten ſind. Die Attribute von Spanien ſind das ge
dachte Bundel, um ſeine Fruchtbarkeit anzudeuten,
der runde Schild, und die Lanzen ſind die der Nation
eignen Waffen.

L. Salvius Dtho.
Er war wolluſtig, und verſchwenderiſch, und

eben deswegen dem Nero angenehm. Anfanas blieb
er dem Galba getreu, da er aber ſah, daß Galba den
Piſo adoptirte, und ihm die Hoffnung, die er ſich hier
zu gemacht hatte, Jehl ſchlug, brachtte er durch Beſte
chungen die Pratorianen auf ſeine Seite, und beſtieg
durch den Mord des Galba den Thron, wovon er aber
nach drey Monathen von ſeinem Mitwerber Vitellius
vertrieben wurde, nachdem er gegen ihn eine blutige
Schlacht verlor, worauf er ſich ſelbſt das Leben nahm.

Seine Aufſchrift iſt: IMIP. OTHO. CAESAR.
AVG. Sein Haupt iſt auf romiſchen Munzen niemals
mit einem Lorberkranz umgeben, ſondern mit einer
Art krauſen Perucke bedectt. (Taf. IV. Z.)

Alles redet von der ungewohnlichen Seltenheit
der ahrenen Munzen dieſes Kaiſers, aber ohne hin—

kang
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langliche Berichiigung. Es giebt ihrer ziemlich viele,
die aber nicht zu Rom, ſondern zu Antiochia in Sy—
rien, oder zu Alexandria in Aegypten geſchlagen
wurden. Unterdeſſen giebt es keine von rom. Geprage
in Aerz, wovon man die wahre Urſache nicht angeben
kann, da man doch eine ziemliche Anzahl von goldnen
und ſilbernen Stucken aufweiſen kann, die mit ſeinem
Bilde und Namen in Rom gepraget wurden. Alle
die Othonen von Aerz, welche die Geſtalt eines rom.
Schlages haben, ſind von Verfalſchern nachgemacht
worden. Uebrigens haben auch die achten Munzen
dieſes Kaiſers nichts Merkwurdiges.

A. Vitellius.
Er wurde vom Galba uber die Legionen, die in

Niedergermanien ſtanden, geſehzet, die ihm nachmals
wider ihren rechtmaßigen Herrn das Kaiſerthum auf—
drangen, und ihn auch durch den bey Bedriacum uber
den Otho erfochtenen Sieg in deſſen Beſitz ſetzten. Da
er aber durch ſeine Grauſamkeit, und Verſchwendung
meiſtens an ubermaßigen Gaſtmahlern, die nachmals
von ihm den Namen cœnæ Vitellianæ bekamen, ſich
allgemein verhaßt machte, ſo ernannten die ſyriſchen
Legionen den Veſpaſian zum Kaiſer, worauf er von
allen verlaſſen nach acht Monathen ſeiner Regierung
von den Soldaten des Veſpaſian grauſam ermordet
wurde.

Seine Aufſchrift iſt: A. VITELLIVS. IMP.
GERMANICVS.

t zt 5

XVVIR. SACRis FACiundis. Ein Dreyfuß,
woruber ein Delphin liegt, unten ſteht ein Kabe.
(Taf. IV. 4.)

Un
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Unter den verſchiedenen Aemtern, die bey den

Romern zu dem Gottesdienſte gehoret, war auch
eines, deſſen Verwalter Quindeoumviri ſacris faciun-
dis genannt wurden. Jhre Hauptverrichtung war,
wenn Rom von einer Gefahr bedroht wurde, in den
ſibylliniſchen Buchern aufzuſuchen, was man fur Ge—
genvorkehrungen treffen ſollte. Deswegen bezieht ſich
auch das Bild ganz auf den Wahrſager Apollo; name
lich der Dreyfuß, uber welchen die Prieſterinn zu Del-—
phi ſitzend ihre Orakelſpruche gab, der Delphin, weil
Delphi, wo Apollo ſeinen Hauptſitz hatte, von die—
ſem Fiſche ſeine Benennung bekam, und der Rabe,
den man dem Apollo zur Seite ſetzte, weil man von
dieſem Vogel glaubte, er konnte kunftige Dinge vor—
ſagen. Vitellius wahlte ſich dieies Bild, weil er, be—
vor er noch Kaiſer war, eine ſolche prieſterliche Wurde
bekleidete.

Flavius Veſpaſianus.
Man vertraute ihm wegen ſeiner Geſchicklichkeit

in der Kriegeskunſt die Verwaltung der wichtigſten
Proviuzen au, und zuletzt trug ihm auch Nero den
Krieg wieder die Juden auf, wahrend deſſen er von
ſeinen Legionen anſtatt des unwurdigen Vitellius zum
Kaiſer ernannt, und als ſolcher von den ubrigen Pro
vinzen erkannt wurde. Er uberließ hierauf die Bela
gerung Jeruſalems ſeinem Sohne Titus, und gieng
nach Rom. Er regierte beynahe zehn Jahre mit dem
großten Ruhme der Rechtſchaffenheit, Gerechtigkeit,
und Menſchenliebe. Man warf ihm Geiz und Karg—
heit vor, aber er war aus Noth dazu getrieben, da
die Schatzkammer durch die Verſchwendung ſeiner
Vorfahren ganz erſchopfet war. Jndeſſen fuhrte er
zu Rom ſo prachtige Gebande auf, daß er es bierin

F allen
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allen ſeinen Vorfahren zuvor that. Unter dieien zeich-
neten ſich aus der neuerbaute kapitoliniſche Tempel,
der Tempel des Friedens, und das Amphitheater.

Seine gewohnliche Aufſchrift iſt: IIP. CAESAR.
VESPASIANVS. AVG.

J u v
IVDAEA. CAPTA. oder DEVICTA. oder DE

IVDAEIS. Eine Frau unter einem Palmbaume
ſitzend, und ihr ſinkendes Saupt mit der Sand
ſtůtzend. (Taf. IV. 5.)

Hier iſt das ſymboliſche Bild von Judaa, deſſen
hartnackige und widerſpannſtige Jnwohner ſich endlich
durch die klugen Anſtalten Veſpaſians, und ſeines
Sohnes Titus nach Einnahme ihrer Hauptſtadt Je—
ruſalem unter das Joch der Romer beugen mußten.
Dieſe merkwurdige Eroberung fallt in das 70. Jahr
nach G. C. Der Palmbaum iſt das Symbol von Ju
daa, und kommt auch auf Munzen des Nerva in die—
ſer Beziehung vor.

J

ge

Die vorderſeite eines prachtigen Tempels,
in deſſen Mitte Juppiter ſitzet, neben ihm ſteht
zur rechten die Minerva, zur linken Juno. (Taf.
IV. 6.)

Unter der Verwirrung, die zu Rom in den
letzten Tagen des Vitellius entſtand, als ſich das
Kriegsheer des Veſpaſianus der Stadt naherte, ge
rieth in dem Kapitolium der Tempel des Juppiters in

Brand.
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ſeiner Regierung angelegen ſeyn, dieſes Heiligthum
des Staates auf das prachtigſte herzuſtellen, und um
das Volk zum vorgenommenen Werke anzueiſern,
legte er ſelbſt die Hand an die Wegramnung des
Schuttes. Die hieranf zu verwendenden Koſten
mußten großen Theils die Juden tragen. Denn da
vorher ein jeder fur ſich zwo Drachmen zum Unter—
halte und zur Verherrlichung des Tempels in Jeruſalem
ſteuren mußte, ſo bekamen ſie Vefehl, eben dieſes.
Geld kunftig zur Herſtellung, und zum Unterhalte
des kapitoliniſchen Tempels zu erlegen. Die dre9
erwahnten Gottheiten waren eben ſo, wie auf der
Munze, im Tempel aufgeſtellt, und zwar derge—
ſtalt, daß Minerva den rechten und anſehnlichern Platz
ſelbſt vor der Juno behauptete. Denn nachſt dem
Juppiter hat man zu Rom dieſer Gottinn die großte

Ehre erwieſen. Eben deswegen ſagt Horaz: Pro—
ximos illi (vom Juppiter redend) tamen occupavit
Pallas honores. Dem zufolge wurden auf den Mun
zen des Autouinus Pius die dieſen drey Gottheiten geæ
heiliaten Vodael in eben dieſer Ordnung vorgeſtellt,
namlich der Ädler des Juppiters in der Mitte, dem
zur rechten die Nachteule der Minerva, und zur liu—
ken der Pfau der Juno.

Titus.
Veſpaſians alterer Sohn und Nachfolger. Un

ter ſeiner Anfuhrung wurde der judiſche Krieg gluck—
lich aeendiqgget. Wahrend ſeiner Regierung brach der
ſchreckliche Braud des Bergs Veſuvius zum erſten—
mal aus, durch deſſen Feuerſtrome und Aſche die
GStadte Kampaniens Herkulanum und Pompeji aanz
vergraben wurden, wobey auch der große Naturfort

F a ſcher
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ſcher Plinius ſeine Grabſtatte fand. Titus ſtarb
nach zwey Jahren ſeiner Regierung vermuthlich durch
Gift, welches ihm, wie man glaubte, ſein Bruder
Domitian beygebracht hat. Er wurde wegen ſeiner
liebenswurdigen Eigenſchaften die Wonne des menſch
lichen Geſchlechts genannt. Einer ſeiner merkwur—
digſten Spruthe war: der Regent muſſe Niemanden
nnzufrieden von ſich entlaſſen.

Seine Aufſchrift: IMP. TITVS. CAES. VES-
PASIAN. (oder DIVI. VESPaſiani Filius) AVG.
P. M. &c. (Taf. IV. 7.)

r Jr ze

8. C. Titus uber aufgehaufte Waffen ſitzend
J) Amphitheater (Taf. IV. 8.)

Auf dieſer Munze wird das prachtige Amphi
theater vorgeſtellt, deſſen Bau vom Veſpaſian ange
fangen, vom Titus vollendet und eingeweiht wurde.
Es iſt noch heut zu Tage großtentheils ubrig, und
unter dem Namen Coliſeum bekannt, und es wurde
wegen der Starke ſeiner aus Quaderſteinen gebauten
Mauern noch zur Stunde in der alten Herrlichkeit
zu ſehen ſeyn, wenn nicht die Barbarey der neuern
Zeiten einen Theil davon eingeriſſen, und zur Er—
banung ganzer Palaſte verbraucht hatte. Die Pracht
und den Umfang dieſes Gebaudes kann man hieraus
abnehmen, da man berechnet hat, daß bloß ſeine
außere Mauer heut zu Tage bis 7 Millionen unſrer
Gulden koſten wurde.

Do—
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Domitianus.

Veſpaſians zweyter Sohn, und nach dem Tode
des Titus im Kaiſerthume Nachfolger. Er war ei—
gentlich das Gegentheil ſeines rechtſchaffenen und men
ſcheufreundlichen Bruders, und ſeine Regiernng lie—
fert abwechdlend die abſcheulichſten Auftritte von
Grauſamkeit, Hochmuth, und Niedertrachtigkeit.
Er wurde endlich nach 15. durchgeraſeten Jahren
von ſeinem Freygelaſſenen Stephanus auf Anſtiften
der Verſchwornen ermordet.

Seine Aufſchrift: IMP. CAES. DOMIT. AVũ.
GERM. P. M. &c.

u
t

GERMANICVS. oder GERMANIA. CAPTA.
Eine traurende Frau, als das Sinnbild Germa—
niens, auf einem langlichten vaterkandiſchen
Schilde ſitzend, daneben eine gebrochene Lanze.

Domitian uberzog die Chatten ein deutſches
Volk, das langſt dem Rhein wohnte, mit Krieg,
und kam bald wieder unverrichter Dinge nach Hau—
ſe. Da er gleichwohl die Romer durch einen Triumph
blenden wollte, aber zum Unglucke keine Gefange—
unen hatte, die ſonſt dabey zum Zeichen des erfoch—
tenen Sieges aufzutreten pfleaten, ſo miethete er ſich
Leute, dlie ſich aus Liebe zum Gelde gern zu Chat—
ten umkleiden, die Hande zuruckbinden, und im
Triumphe herſchleppen ließen. Und doch nahm er
deswegen den Namen Germanikus an, deu er nach—
gehends niemals aus ſeinen Titeln wegließ, und
weil es die Poeten wohl wußten, wie ſehr er dar—

F 3 auf
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auf verſeſſen war, ſo nannten ſie ihn vorzugsweiſe
sft nur Germanikus, wovon man beym Martial
Beyſpiele findet.

r Ar
t

cos. XIIII. LVDos SAECulares FECit. ge
fſchrieben auf einer Grundſaule, zunachſt ſteht
ein Leuchter, und ein Zerold in ſeiner Antoklei—
dung. (Taf. IV. 9.)

Unter dem Domitian wurden ſehr viele Mun
zen mit dieſer Aufſchrift, und verſchiedenen Vorſtel
tungen gepraget, die ſich auf die Feyer der Saku—
larſpiele beziehen, welche Domitian in ſeinem 14ten
Konſulat begehen ließ. Dieſe Spiele waren zu
Rom in groſſer Achtung, und nach dem Sinne des
Zoſimus, der ihre Einrichtung weitlauftig beichrie
ben hat, grundete ſich darauf das Heil des Staa
tes. Auguſtus war der erſte aus den Kaiſern, der
ſie feyerte, ind zwar im J. von Erbauung der St.
737., worauf ſich die Munzen beziehen mit der
Aufſchrift: IMP. CAES. AVG. LVD. SAEC. XV.
8. F. das iſt: Imp. Cæſur Auguſtus ludos ſæ-
eulares ſecit. Ouindecunvir iacris faciundis;
denn die Beforgung dieſer Spiele gehorte in das
Gebieth der Prieſter, welche dieſen Titel fuhrten.
Auf dieſe Spiele unter dem Auguſtus hat Horaz
das bekannte Carmen ſæculare: Phoebe, ſilvarum-
que potens Diana, verſfertigt. Eigentlich ſollten
ſie alle 1oo. Jahre gehalten werden, und eben des—
wegen war die Formel der Herolden, die zuvor
herumzogen, um das Volk einzuladen: ſie ſollten
erſcheinen, und Spiele ſehen, die noch Ajemand
geſehen hat, Niemand ſehen wird. Aber man

fah
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ſah nicht ſo genau auf dieſe Zeitrechnung, denn nach
6gz Jahren, das iſt, im goo. Jahre von Erb. der
St. begiena ſie wieder Klaudius, und es wurden
folglich die Herolden, die nach Gebrauch mit ge—
dachter Formel ausruckten, ausgelacht, indem wirk—
lich auf dem Theater Schauſpieler auſtraten, die
ſchön in den Spielen des Auauſtus ihre Roile ge—
ſpielt hatten. Rach verfloſſenen 41. Jahren feverte
ſie wieder Domitian, welches uns die hier beſchriebe—

ne Munze und der Geſchichtſchreiber Tacitus be
zeugen, der, wie er es ſelbſt geſteht, eben daials
Prator, und zugleich einer aus den Funfzehnmau—
nern war. Dieſe Spiele kommen noch auf den
Munzen des K. Severus und des K. Philippus
vor, unter welchem das 1ooote Jahr der Erbauung
der Stadt gefeyert wurde.

Nerva.
Jhn haben Tugend und Rechtſchaffenheit nach

dem gewaltſamen Tode Domitians auf den Thron
geſetzt. Da er aber nierkte, daß er wegen ſeines
yohen Alters von den Pratorianen verachtet wurde,
ſo nahm er ben Trajanus an Kindesſtatt an, und
ſtarb im 16ten Monathe ſeiner Regierung.

Seiue Aufſchrift iſt: IMP. NERVA. CAES.

AVG. P. M. &c.
 4 va

J

EISCI. IVDAICI. CaLVMNIA. SVBLATA.
Ein Palmbaum. (Taf. IV. 10.)

F 4 Es
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Es iſt oben unter den Munzen Veſpaſians ge

ſagt worden, daß die Juden von jeher zwo Drach—
men zum Unterhalte ihres Tempels in Jeruſalem
ſteuren mußten, welches Geld aber nachmals zum
Tempel des kapitoliniſchen Juppiters verweundet
wurde. Dieſe Steuer wurde unter dem Domitian
von den Beamten mit viel Unfug und Aergerniß ein—
getrieben. Nervoa verordnete alſo, daß es zwar
kunftig bey dieſer Zahlung verbleiben, aber alles das
Aergerliche, ſo dabey gerieben wurde, vermieden
werden ſollte. Deswegeu ſteht nur auf der Munze:
calunmniu ſublata.

v d

VEHICVLATIONE. ITALIAE. REMISSA.
Zwey weidende Maultkhiere, zuruck ein Karren.
(Taf. IV. 11.)

Unter dem Worte vehiĩculatio. verſtand man
die Zugthiere und Wagen, die in Jtalien und ubri—
gen. Provinzen von einem Orte zum andern auf den
Hauptſtraſſen fur jede dringende Nothdurft des Staa
tes bereit ſtehen mußten. Da nun dieſe Vorkehrung

eiue Art von Frohndieuſt war, die dem Landmanne
ſehr laſtig fiel, ſo hat der menſchenfreundliche Kaiſer
auch hier ein Mittel getraffen, dieſe Laſt zu ver—
ringeru.

Trajanus.
Er kam zum Kaiſerthum, ohne deu geringſten

Auſpruch darauf zu haben, da er init dem Nerva in
keinem Betrachte verwandt war. Auch war er der
erſte, welcher, ohne in Jtalien gebohren zu ſeyn,

zur
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zur hochſten Wurde gelangte. Er war ungezweifelt
einer aus den wurdigſten Monarchen, die uber Rom
geherrſchet haben, man mag ihn als Vater der Vol—
ker, und Menſchenfreund, oder als Kriegsmann be—
trachten, und niemals  war Rom von innen und auf—
ſen großer als unter ihm, und eben wegen dieſer
erhabenen Vorzuge hat man auf ſeinen ubertriebe—
nen Ehrgeiz und manche audre Fehler gern keinen
Bedacht genommen. Zuletzt uberzog er die Parther
mit Krieg, erkrankte aber in der Mitte ſeiner Siege,
und ſtarb im 2oten Jahre ſeiner Regierung zu Seli—
nus in Cilicien, nachdem er vorher den Hadrian
an Kindesſtatt angenommen hatte.

Seine Aufſchrift war anfangs: IMP. CAES.
NERVA. TRAIAN. AVG. GERM. Die Namen
Nerva, und Germanicus erbte er von ſeinem adop
tierenden Vater Nerva. Spater kamen hiezu die
Titel DaACICVS von den uberwundenen Daciern,
wie wir gleich horen werden, und OpPTIMVS, welchen
Ehrennamen ihm der Rath wegen ſeiner anerkaunten
Gutherzigkeit gas. Deswegen lieſt man auf der
Ruckſeite ſeiner meiſten Munzen die Aufſchrift: S. P.

Q. R. OPTIMO. PRINCIPI. Zuletzt waren ſeine
Titel: IMP. CAES. NER. TRAIANO. OPTIMO.
AVG. GER. DAC. PARTHICO. namlich wegen
der beſiegten Parther.

S

E t

DACcICVS. oder: DACia. CAPta. Eine trau
rende Frau, als das Sinnbild Daciens auf einem

Schilbe ſitzend, daneben ein vaterlandiſcher ge
krummter Sabel. (Taf. IV. 12.)

F 5 De—
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Decebalus, Konig in Dacien, wovon das heu

tige Siebenburgen ein Theil iſt, war ſchon unter
dem Domitian den Romern furchterlich. Dieſer
kundigte ihm auch wirklich den Krieg an, da er
aber ſah, daß es damit zu ernſthaft ausſah, ſo
wußte er ſich durch Verſprechung eines jahrlichen
Tributs glucklich aus der Gefahr herauszuwinden.
Trajan, der dieſe Schaude nicht langer ubertragen
wollte, drang in das Gebiet des Decebalus ein,
und zwaug ihn unter harten Bedingungen zum Frie
den. Da aber dieſer nicht Wort hielt, ſo kam es
zum zweyten Kriege. Decebalus wurde geſchlagen,
und nahm ſich ſelbſt das Leben. Dacien wurde zu
einer rom. Provinz gemacht, und Trajan bekam
den Beynamen Dacicus. Hierauf zielen andere
Munzen Trajans: DACIA. AVGVSTI. PROVIN.
CIA.

ue
DAXNVVIVS. Ein liegender FSlußgott halt

die rechte Sand uber ein Schiff, mit der linken
lehnt er ſich uber einen Topf, woraus Waſſer
fließt. (Taf. IV. 13.)

Dieß war bey den Alten uberhaupt das Bils
der Fluße. Hier wird die Donau vorgeſtellt, die
mit dem daciſchen Kriege in Verbindung ſteht; denu
man mußte ſie uberſehen, um in das feindliche Land
dringen zu konnen. Auch hat dieſer Strom ſehr
viel zur Verherrlichung Trajaus beygetragen, der
daruber die koſtbare ſteinerne Brucke fuhren ließ,
von der Dio ſagt, ſie gabe ein Zeuguiß, daß nichts
in der Welt ſey, das der menſchliche Verſtand nicht
durchſetzen koönne. Man kann ſich wohl einbilden,

wie
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einen Bau von dieſer Art uber einen ſo tiefen, brei—
ten, und gewaltigen Strom zu vollenden. Der
Baumeiſter war Apollodorus von Damaskus. Tra
jans Nachfolger Hadrian ließ ſie wieder einreißen,
weil er vorgab, die Varbarn konnten daruber leicht
in das rom. Gebieth eindringen; andere aber glaub—

ten, er habe es gethan, weil er den Trajan wegen
dieſes groſſen Unternehmeus beneidete. Noch heut
zu Tage ſieht man davon Ueberbleibſel bey dem ſo
genannten eiſernen Thore zwiſchen Servien und der
Walachey.

V J

VIA. TRAIANA. Eine auf der Erde ſitzen—
de Sraun halt ihre rechte uber ein Rad, die
linke uber einen Felſen. (Taf. IV. 14.)

Trajan hat mit großen Koften uber die pomp
tiniſche Moraſte eine Straſſe erofnet, und ſie mit
Steinen beleget, die dann von ihm Via Trajana
genannt wurde. Das Rad deutet auf die Bequem—
lichkeit der Wagen, der Felſen auf die gehobenen
Hinderniſſe der Berge.

J

ALIMenta ITALiæ. Trajan in der Toga ſte—
hend halt ſeine Hande uber zwey neben ihm ſte—
hende Kinder. (Taf. IV. 15.)

Trajan ließ ſich ſehr angelegen ſeyn, die Be—
volkerung Jtaliens, die durch die burgerlichen Krie—
ge viel gelitten hatte, wieder in Aufuahme zu brin—

gen.
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gen. Jn dieſer Abſicht wies er Grunhſtucke an, durch
deren Ertragniſſe eine betrachtlihe Zahl Kinder

5o

ſollte erhalten werden. Plinius ſagt hierauf in ſei—
ner Lobrede auf den Crajan: panllo minus quin-
que millia ingenuorum fuerunt, quæ liberalitas
principis noſtri conquiſivit, invenit, adſcivit.
Hi fubſidium bellorum, ornamentum pacis, pu-
blicis ſumptibus aluntur, patriamque non ut pa-
triam tantum, verum. ut altricem amare condiſ-
cunt. Ex his caſtra, ex his tribus replebuntur
&cc.

J J
J

FORVM. TRAIANI. Ein prachtiges mit
Statuen, Sanlen und Siegeszeichen. prangendesr
Gebaude. (Taf. IV. 16.)

BASILICA. VLPIA. Ein prachtiger Saulen.
gang mit Statuen geziert. (Taf. IV. 17.

S. P. Q. R. OPTIMO. PRINCIPI. Eine Schne
ckenſaule, uber welcher die Statue des Kaiſers

ſteht. Taf. IV. 18.)
Dieſe Munzen ſtellen die herrlichen Gebaude

dor, die Trajan zu Rom auffuhrte. Die erſte
giebt uns das beruhmte ſorum Trajani. Da er
yiezu nicht hinlanglichen Raum hatte, ließ er einen
Theil des quirinaliſchen Berges abgraben. Am—
mianus Marcellinus ſagt von dieſem Gebaude:
ſelbſt die Gotter haben ihm ihren Beyfall gege—
ben, und ihre Bewunderung geauſſert. Die zwey—
te enthalt die Balilica. Durch dieſes Wort ver
ſteht man ein geraurniges, und mit Saulengangen

ge
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menkunften beſtimmet iſt, z. B. Gericht zu halten,
oder den Rath da zu verſammeln u. ſ. w. Sie
wurde Ulpia genannt vom Trajan, der vom ul—
piſchen Geſchlechte war. Die dritte ſtellt vor die
prachtige Schneckenſaule aus weißem Marmor, die
noch heut zu Tage ubrig iſt. Von außen ſind die
vornehmſten Begebenheiten des daciſchen Krieges
in erhobener Arbeit, und in Spirallinien fortlau—
fend vorgeſtellt. Sie ſtand auf dem forum Tra—
jani, 140 Schuhe hoch, und diente zualeich zum
Maaße, wie viel man von der Hohe des quirina—
liſchen Berges abgegraben hatte, um das forum
Trajani anlegen zu konnen. Spater hat man die
Aſche des verſtorbeuen Trajans hinein verſehßtt.

PARTHIA. CAPTA. Ein Waffenpfahl zwi—
ſchen zween gefangenen Parthern.

REX. PARTHIS DATVS. Der Raiſer auf
einem erhobenen Orte ſitzend giebt dem neuer—
nannten parthiſchen Konige die Konigsbinde um,
den ſogleich eine Frau, mit parthiſchem Sut be—
deckt, knieend verehrt. (Taf. IV. 19.)

ARMENIA. ET. MESOPOTAMIA. IN. PO.
TESTATEM. P. R. REDACTAE. Traian in der
Kriegesruſtung ſtehend; neben ihm ſitzen auf ei—
ner Seite zween Flußigötter, auf der andern ei—
ne FSrau in armeniſcher Tracht. (Taf. IV. 20.)

cJrajan kundigte in den letzten Jahren ſeiner
Regierung den Parthern den ctrieg an. Bloß

uber
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ubermaßiger Ehrgeiz hat ihn hiezu verleitet. Er
zog von Syrien in Meſopotamien und Aſſhrien,
ſchlug die Parther uberall, ſette nach Belieben
Konige ein, machte verſchiedene Einrichtungen, und
erwarb ſich hiedurch den Ehrennamen Parthicus.
Hierauf beziehen ſich die drey hier angefuhrten
Muuzen. Die erſte redet uberhaupt vom erober—
ten Parthien. Die zweyte ſtellt den fur die Ro—
mer ſo ruhmlichen Auftyritt vor, wie Trajan eigen—
machtig den uberwundenen Parthern einen Konig
giebt, und ſie zwingt ihn zu erkennen, und ihnr
zu huldigen. Die dritte redet vom eroberten Ar—
menien und Meſopotamien. Begyde Lander ſind
durch ihre Symbole richtig beſtimmt. Armeuien
erkennt man an der Frau, deren Haupt mit ei—
nem armeniſchen Hute bebeckt iſt, Meſopotamien
durch die zween auf der Erde ſitzende Flußgotter,
wodurch die zween Fluſſe Tiaris und Euphrates
augedeutet werden, in deren Mitte Meſopotamien
liegt, von welchem Umſtande das Land auch den
Namen bekam, namlich vom ecog, mitten, und
vrαον, Sluf.

2 tgeAc
at

Hadrian.
Jhn hat Trajan in ſeiner letten Krankheit

an Kindesſtatt angenommen, und da dieſer einige
Tage darauf ſtarb, ſo ward Hadrian Kaiſer, ein

Mann von guten und boſen Eigenſchaften. Unter
die erſten gehoren ſein raſtloſer Eifer und die An
itrengung in. der Verwaltung des Reiches. Er
liebte den Frieden, und wußte ihn auch dadurch zu
erhalten, daß er die Legionen beſtandig in Waffen

ubte,
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ubte, und ſo den Feinden ſich furchterlich machte.
Er liebte und ſchuhte Wiſſenſchaften und Kunſte,
und er war ſelbſt Maler, Bildhauer, und Archi—
tekt. Unter ſeine ſchlimmen Eigenſchaften gehort
der Neid gegen diejenigen, die in irgend einem
Fache ein uberwiegendes Verdienſt hatten, Ver
ſchlagenheit, und manchmal Grauſamkeit, durch
welche er ſich beſonders in ſeinen letzten Jahren
allgemein verhaßt machte. Da er keine Kinder
hatte, ſo adoptirte er anfangs den L. Aelius, und
nach deſſen fruhezeitigem Tode den Antoninus.

Seine Aufſchrift iſt meiſtens nur: HADRIA-
NVS. AVGVSTVsS. Er war der erſte aus den
Kaiſern, der ſich den Bart wachſen ließ, deſſen ei—
gentliche Urſache war, weil er fur einen Philoſo—
phen wollte gehalten werden, und deswegen mit
Mannern von dieſer Profeſſion, die man damals
Sophiſten nannte, den meiſten Umgang pflegte.
Rach ihm haben auch diejenigen Kaiſer, die auf
Philoſophie nicht den geringſten Anſpruch machen
konnten, den Bart beybehalten. Konſtantin der
groſſe war der erſte, der ihn wieder ablegte.

*6*
J. AEGYPTOS. Eine auf der Erde ſitzende

Frau halt in der rechten das Siſtrum, mit der
linken ſtutzet ſie ſich auf einen mit Fruchten be—
ladenen Korb, zu ihren Fußen ſteht der Vogel
Jbis. (Taf. IV. 21.)

ArFRICA. Eine auf der Erde ſitzende Frau,deren Zaupt mit. der. Elephantenſchnauze geziert

iſt,
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iſt, halt mut der rechten einen Skorpion, oder
langt nach einem Lowen.

DACIA. Eine uber einen Felſen ſitzende Frau
halt in der einen Hand eine geldfahne, in der
andern einen krummen Sabel.

HISPANIA. Fine ſitzende Frau halt in der
rechten einen Zweig, zu ihren Fußen iſt ein Ka—
ninchen.

MAVRETANIA. Ein Eingeborner halt ein
Ppferd am zZugel.

NILVS. Der bartige Slufigott auf der Er—
de liegend, ihm werden verſchiedene Attribute
veygelegt, als: die Sphinr, das Krokodil, das
waſſerpferd (nippopotamus) und beſonders klei—
ne Zwergknaben, die um ihn und auf ihm her—
umſpringen. (Taf. IV. 22.) Und ſo: GERMA-
NIA. ALEXANDRIA. NICOMEDIA. u. ſ. w.

II. ADVENTVI. AVG. AFRICAE. Der
Kaiſer in der Toga, und der weibliche Genius
von Afrika mit der Elephantenſchnauze geziert
opfern uber einen Altar. Und ſo: ADVENTVI.
AVG. ALEXANDRIAE. oder: ASIAE. oder:
CILICIAE. u. ſ. w. (Taf. IV. ag.)

III. RESTITVTORI. ACHAIAE. Der Kais—ſer in der Toga reicht dem knieenden Genius von
Achaien die HSand, in ihrer Mitte iſt ein Ge—
ſchirr mit einem hervorragenden Palmzweige.
Und ſo: RESTITVTORI. AFRICAE. ASIAE.
ABABIAE. BITHVNIAL. u. ſ. w. (Jaf. IV. aa.)

Vvo
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IV. EXFRCITVS. DACICVS. Der Raiſer

zu Pferde balt den Legionen eine Rede. Und ſo:
EXERCITVS. CAPPADOCICVS. BRITANNICVS.
u. ſ. w. (Taf. V. I.)

Dieſe Gattung Munzen iſt ungemein ſchon,
und unterrichtend. Sie begreift beynahe alle rom.
Provinzen, und bekraftigt das, was die Geſchichte
vom Hadrian erzahlt, er habe die meiſten Jahre
ſeiner Regierung mit Reiſen durch das weitlauftige
rom. Gebieth zugebracht. Er gieng obne groſſen
Staat, meiſtens zu Fuße, und mit unbedecktem
Haupte, ſah alles. ſelbſt ein, und ſchaffte Ordnung.
Die erſte Klaſſe enthalt die Lander, Stadte, Flu—
ße, wohin Hadrian gezogen iſt; die zweyte druckt
die Frende uber ſeine Ankunft aus; die dritte giebt
uns die allegoriſche Vorſtellung der Gutthaten,
durch die er den bedrangten Provinzen aufhalf; die
vierte bezieht ſich auf die in verſchiedene Provinzen
vertheilte Legionen, die er zu ihrer Pflicht ermahn
te, und ſtets in den Waffen ubte.

Man bemerke hiebey die verſchiedenen Attri—
bute, wodurch ſich die Provinzen unterſcheiden.
Aeaypten halt in der Hand das Siſtrum, ein mu—
ſikaliſches Jnſtrument, ſo aus einem ovalen Bogen
von ·Metall beſtand, wodurch bewegliche metal—
lene Stabe gezogen waren, die durch die Er—
ſchutterung des Juſtruments einen lauten Ton ga
ben. Es war bloß dieſem Lande eigen, und mei—
ſtens der Gottinn Jſis in die Hand gegeben. Des
wegen ſagt Virgil von der Kleopatra:

Regina in mediis patrio vocat agmina ſiſtro.

G Aegyp
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Aegypten hat noch den Fruchtenkorb in Be—

ziehung auf die bekannte Fruchtbarkeit des Landes,
uud endlich den Vogel, Jbis genannt, der einem
Storchen ahnlich iſt, und in Aegypten gottliche
Ehreu erhielt, weil er das Land vom ſchadlichen
Ungeziefer reinigte. Unter dem Namen Jbis ha—
ben Kallimach, und nach ihm Ovid beißende Ge—
dichte auf ihre Feinde gemacht.

kaAfrika unterſcheidet ſich durch beygelegte Jhie
re, den Elephanten, Skorpion, Lowen, die ſich
nur in einem ſo heißen Erdſtrich, wie Afrika iſt,
fortpflanzen.

Dacien ſitzet uber einem Felſen, um die bergig—
te Natur des Landes anzudeuten. Der krumme
Sabel war den Daciern eigen.

Spaniens Kaninchen. Dieß Thier war in Spa
nien haufig. Auch Katull redet von cuniculoſa Cel-
tiberia, namlich von Celtiberien, ſo ein Theil von
Spanien, und an Kaninchen (eunieulis) reith war.

Mauritanien, die heutige Varbarey, zeichnet
ſich durch das Vferd aus. Die Mauri equites wa—
ren ſchon im Altertbume beruhmt, und noch heut
zu Tage giebt dieſe Gegend die beſten Pferde.

Der Fluß Nil. Er wurde in Aegypten wie
ein Gott verehrt; denn man ſchrieb es einer gott

Uchen Eigenſchaft zu, daß er ſich alle Jahre uber
ſein Ufer erhebt, und durch ſeine Ueberſchwem—
mung die unglaubliche Fruchtbarkeit Aegyptens be
fordert. Seine Attribute ſind, die Sphinx, eine
bekannte Gottheit des Landes, von doppelter Na

tur,
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tur, namlich ein weiblicher Kopf an einen Lowen
geſetzt. Das Krokodil und Waſſerpferd, ſeine be—
kannten Bewohner. Aber das artigſte Bild des
Nil machen die um ihn gaukelnde Zwergknaben, de—
ren ſechzehn waren, wodurch die ſechzehn Ellen an—
gedeutet wurden, ſo viel ſich der Fluß uber ſeine
gewohnliche Oberflache erheben mußte, um dem
Lande eine reiche Aernde zu verſchaffen. Plinius
drucket ſich hieruber ſehr ſchon aus: juſtum inere-
mentum, ſagt er, eſt cubitorum XVI. In XII.
cubitis Aegyptus famem ſentit, in XIII. etiam-
num eſurit, XIV. cubita hilaritatem adferunt,
XV. ſecuritatem, XVI. delicias. Um dieſe Ho
he des Flußes anzudeuten ſteht ofters auf agypti—
ſchen Munzen die griechiſche Zahl 1s, das iſt, ſech.
zehn, zum Zeichen, daß ſelbes Jahr der Nil die
Hohe von ſo viel Ellen erreichte.

P. M. TR. P. COS. III. Ein Tempel, in wel
them Serkules in der Mitte zwoer Frauen ſteht,
deren jede ihn an ſich zu locken ſcheint. (Taf. V. 2.)

Dieſes Stuck enthalt das ſchone moraliſche Bild,
deſſen Erfinder nach dem Zeugniſſe Xenophons der
weiſe Prodikus iſt. Als Herkules noch ein Jung—
ling war, ſtellten ſich ihm die Tugend, und die
Wolluſt in der Geitalt zwoer Frauen vor. Beyda
ſuchten das junge Herz zu gewinnen, und beyde be
ſtrebten ſich in die Wette, ihn durch die bezaubern—
de Schilderung der ſuſſen Fruchte zu blenden, dis
er in ihrem Umgange einarnden wurde. Herkules
gab nach einigem Nachdenken der Tugend Gehor,
die griechiſch agern, lateiniſch virtus genannt wird,

G 4 wo



10o a (0) 1
wodurch man großtentheils mannlichen Helbenmuth
mit Rechtſchaffenheit verbunden verſtand, und da
er dieſer getreu folgte, ſo verdiente er ſich den O
lymp. Dieſes Bild hat auch eine ganz naturliche
Beziehung auf den Hadriau, der allen Bequemlich
keiten entſagte, um durch beſchwerliche Reiſen und
mannhaſte Thatigkeit das Wohl der Provinzen zu
beſordern.

At
ut

LOCVPLETATORI. ORBIS. TERRARVM.
Der Raiſer ſitzt auf einer Buhne, neben ihm ſteht
die Liberalitat, welche aus dem Fullhorne auf
zween unten ſtehende Burger Schatze herabſtro
men laßt. (Taf. V. 3.)

Dieſen prachtigen Titel erwarb ſich Hadrian
durch ſeine Freygebigkeit. Von ihm ſagt Dio Caſ—
ſius: er gab vieles ganzen Volkern, und Privyatleu
ten, vieles den Rathsherren und Rittern; denn er
wartete nicht, bis man ihn bat, ſondern er kam
der Nothdurft eines jeden zuvor.

J e

SAECulum AVReum P. M. TR. P. COS. III.
kine ſtehende mannliche Figur halt in einer Hand
den Phoönir, in der andern einen Cirkel, der ihn
ganz umgiebt. (Taf. V. 4.)

J

Die Sæcula, wenn ſie als Zeitraume von lan
gerer Dauer betrachtet werden, hatten nach der Lehe
re der Mythologen ihre verſchiedenen Benennungen
von den Metallen. Waren ſio von vorzuglicher

Gu
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Gute, ſo nannte man ſie goldne Zeiten. So ſagte
beym Virgil Anchiſes ſeinem Sohn Aeneas zum
voraus, daß die Zeiten des Auguſtus goldne Zeiten ſeyn
wurden: Auguſtus Cæsar, divum genus, aurea condet
ſreula. Nach dem panegyriſchen Tone dieſer Mun—
ze waren alſo auch unter dem Hadrian Zeiten von
dieſer Art. Der Phonix war bey den Alten das
GSinnbild einer lange fortdauernden Zeit, weil er nach
ihrem Vorgeben einige Jahrhunderte lebte, der Cir—
kel bedeutet den Thierkreis, als das, durch den Lauf
der Sonne beſtimmte Maaß der Zeiten.

Antoninus Pius.
Er wurde vom Hadrian adoptirt, und kam

bald darauf nach deßen Tod zur Regierung. Er
war einer der wurdigſten Regenten, der uicht nur
durch Thatigkeit und Handhabung der Geſetze, ſon
dern auch durch eigne Beyſpiele der Rechtſchaffen
heit das Gluck unter den Nationen verbreitete. We
gen ſeines unſtraflichen Lebens, und menſchenfreund
lichen Wunſches, die ganze Welt glucklich zu ma—
chen, bekam er gleich beym Antritte ſeiner Regie—
rung den Namen Pius. Er regierte 23 Jahre
mit ſo großem Ruhme, daß ſo gar ſein Name von
der Nachwelt fur heilig gehalten, und auch von ei—
nigen ſeiner Nachfolger, wenn ſie gleich darauf kein
Recht hatten, angenommen wurde, um ſich dadurch
die allgemeine Liebe beym Volke zu erwerben.

Seine ordentliche Aufſchrift war: IMIP. CAES.
A. AELIVS. HADRIANVS. ANTONINVS. PIVS.
TVG. Die Namen Aelius Hadrianus hatte er vom
Hadrian durch Adoption.

G 3 ASIA.
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ASIA. Eine weibliche Figur halt in der

rechten Zand eine Krone, in der linken einen
Anker, zu ihren Züßen iſt ein Schiffsſchnabel.
(Taf. V. J.

CAPPADOCIA. Eine ahnliche Figur halt
in der rechten ein Geſchirr, in der linken eine
Feldfahne, zu ihren Fußen iſt der Berg Argaus.
(Taf. V. 6.)

PARTRHIA. Ein Parther halt in der rechten
eine Krone, in der linken den Bogen, und KRocher.

PHOENICE. Eine weibliche Figur halt in
der rechten ein Geſchirr, zuruck ſteht ein Palm
baum. Und ſo: AFRICA,. DACIA. SCTHIA. SI.
CILIA. u. ſ. w.

Auf allen Munzen von dieſer Art wird der
Genius eiuer Provinz vorgeſtellt, der eine Krone,
oder ein Kiſtchen darreicht. Dieſes Bild enthalt ei—
nen intereſſanten Gegenſtand. Es war ſchon bey
den alten Griechen Sitte, daß man gronen Herren,
denen man aus Zuneigung, oder Furcht Ehre er—
weiſen wollte, goldne Kronen antrug. Da dieſer
Gebrauch eintraglich war, ſo fand er auch bey den
Romern eine gunſtige Aufnahme. Die Geſchicht
ſchreiber reden ofters von goldnen Kronen, die von
den Stadten und Volkern den romiſchen Feldher
ren, wenn ſie ihr Gebieth betraten, verehret wur—
den. Unter den Kaiſern vervielfaltigte ſich dieſe Ge
wohnheit, und ſo oft eine außerordentliche Bege
benheit vorfiel, wenn ſie z. B. einen Sieg erhiel—

2. ten,
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ten, oder beym Antritte ihrer Reglerung, oder
wenn ſie einen Ehrentitel annahmen, ſo ruckten
gleich die Provinzen zur Bezeugung ihrer Freude

Jmit goldnen Kronen entgegen. Da dieſes Opfer J
anfangs willkuhrlich war, ſo gedieh es in der Folge

J

zu einer Schuldigkeit, oder eigentlich zu reden, zu
einem Zwanageſchenke, und wurde von dem wahren

LTribute nur durch einen feineren Namen umterſchie—
den, folglich dem heutigen don gratuit der frauzo—
ſiſchen Geiſtlichkeit ganz ahnlich. Dieſe Geſchenke
wurden endlich den Provinzen ſehr laſtig, beſonders

ſt

da es Kaiſer gab, wie Karakalla, die auch bey un
bedeutendeu Vorfallen Ehren von dieſer Art nach
Belieben von den Provinzen abforderten. Es iſt
hiebey zu erinnern, daß gedachtes Opfer nicht alle—
mal in wirklichen Kronen, ſondern auch ofters in
gemunztem, oder ungemunztem Golde beſtand, wo—
von es aurum coronarium, das Kronengold, ge—
nannt wurde.

Als Antoninus die Regierung antrat, ſo er
ſchienen zugleich auch die Abgeordneten der Pro—
vinzen mit ihren golbnen Kronen. Die Nameu der
Provinzen ſtehen auf dieſen Muuzen geſchrieben,
und ſie werden nach Gewohnheit durch weibliche
Figuren vorageſtellt, die entweder eine wirkliche Kro—
ne, oder ein Kiſtchen darreichen, worin das Kro—
nengold verſchloſſen war. Die Geſchichte ſagt, der
menſchenfreundliche Kaiſer habe dieß Geſchenk Jta—
lien ganz, den auswartigen Provinzen halb nachge—
laſſen.

Gegen die erwahnte Erklarnng dieſer Munzen C

konnte man einwenden, daß darunter auch Parthien, J

und Schthien begriffen find, die doch fur ſich ſelbſt
J
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beſtanden, und großtentheils Feinde der Romer wa
ren. Aber man muß wiſſen, daß auch auswartige
Nationen ofters den Kaiſern dieſe Ehre erwieſen,
um ihre Freundſchaft, deren ſie oft bedurſten, zu
gewinnen. So erzahlet der judiſche Geſchichtſchrei—
ber Joſeph, der Konig in Parthien habe dem Ti—
tus Veſpaſianus bey Gelegenheit ſeines uber die Ju
den erfochtenen Sieges eine goldne Krone verehret.

Noch ſind die den Provinzen beygelegte Zei—
chen zu bemerken. Aſien hat einen Auker, und
Schifſsſchnabel, weil man von Rom aus in dieſe
Provinz nur uber Meer kommen konnte. Kappa—
docien hat zu ſeinen Fußen den Berg Argaus, der
von den Jnwohnern wie ein Gott verehret wurde,
weil er manchmal zur Nachtzeit zu brennen ſchien,
ſo ſie fur ubernaturlich hielten. Parthien halt den
Bogen und Köcher, weil die Parther fur die beſten
Bogenſchutzen gehalten wurden. Phonicien hat ei
nen Palmbaum, der darin haufig wuchs, und von
welchem auch das Land den Namen fuhrte, denn er
heißt auf griechiſch pouit.

REX. ARMENIIS. DATVS. Antoninus in
der Toga ſtehend ſetzet dem armeniſchen Konige
die Krone auf. (Taf. V. 7.)

REX. CVADIS. DATVS. Antoninus reichet
dem neuen Konige der Quader die Sand. (Taf.
V. 8.)

Dieſe Stucke ſind von eben der Art, wie die
Munzen des Trajanus mit der Aufſchrift: REX.
PARTHIS. DATVS., und zeugen von der Ueber—
macht der Romer, welche ihr Anſehen auch bey
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C(0) 10zauswartigen Nationen geltend zu machen wußten.
Daß Autoninus uber die Armenier und Quader Ko—
nige geſetzet habe, hieruber giebt uns die Geſchichte
keine beſtimmte Nachricht, und dieſes wiſſen wir
nur aus gegenwartigen Monumenten. Das Konig—
reich Armenien hatte eine ungluckliche Lage, von den

zwo machtigſten Monarchien des Erdbodens, der
romiſchen, und parthiſchen ganz umgeben, und fand
ſich gezwungen, bald von dieſer, bald von jener
Koduige anzunehmen. Die Quader wohuten jeuſeits
der Donan vom heutigen Niederoſterreich bis gegen
Mahren zu. Eben dieſe Barbaren gaben dem Rach—
folger M. Aurelius viel zu ſchaffen.

Fauſtina die altere.
Sie war die Gemahlinn des Antoninus Pius,

ſtarb aber fruhzeitig im Z Jahre ſeiner Regierung.
Antoninus erhob ſie nach der damaligen; Sitte zu
einer Gottheit, baute ihr einen Tempel, und ließ
ihr zu Ehren mehrere Jahre hindurch eine Menge
der ſchonſten Munzen pragen.

J J

DIVA. AVG. FAVSTINA. Kopf der Fau—
ſtina.  PVELLAE. FAVSTINIANAE. Antoni—-
nus auf einer Buhne ſitzend langt nach einem Rin—
de, daß ihm eine unten ſtehende Figur darreicht.
(Taf. V. 9.)

Das Wort DIVA bezeichnet die ſchon vergot—
terte Fauſtina. Die Ruckſeite beweiſet die Nachah
mung der vortreflichen Erziehungsanſtalten, deren Ur
heber Trajanus war, der ſich der armen und ver

G 5z laſe



106 e Co D
laſſenen Kinder Jtaliens annahm, wie wir oben ge
ſehen haben. Antoninus folgte dieſem edlen Bey—
ſpiele, und gab den armen Madchen, die er wohl—
thatig unterhalten ließ, zum Andenken ſeiner Ge—
mahunn den Ramen der fauſtinianiſchen Madchen.

M. Aurelius Antoninus.
Er wurde vom Antoninus Pius an Kindes-

ſtatt angenommen, bekam den Titel eines Caſars,
und nach deſſen Tod die Regierung. Er nahm ſich
zum Mitcherrſcher den L. Verus, uund es waren
alſo damals zu gleicher Zeit zween Auguſti, wovon
mon bisher kein Beyſpiel, in folgenden Zeiten aber
mihrere hatte. Unter ſeiner ganzen Regicrung wech—
ſelten immer traurige und gefohrliche Aufrrirte ab;
denn gleich anfangs mußte er mit den Parthern Krieg
fuhren, darauf erregten die Markomannen, Qua—
den, Sarmater, und beynahe der ganze Nord einen
gewaltigen Aufſtand gegen die Romer, welcheslevbel
noch durch die in die romiſchen Provinzen einreißeu—
de Peſt verſchlimmert wurde. Aber Aurelius wußte
ſich aus allen dieſen Gefahren durch mannliche Stand
haftigkeit, weiſe Anſtalten, und anhaltenden Eifer
berauszuwinden. Seine Rechtſchaffenheit. Men—
ſchenliebe, Herablaſſung waren die Fruchte ſeines
von Jugend auf durch Philoſophie ausgebildeten Ver—
ſtandes, worin er es ſo weit brachte, daß ihn von
jeher die Nachwelt als den liebenswurdigſten und
weiſeſten Monarchen betrachtet. Er ſtarb, nachdem
er die Markomannen beynahe ganz vertilgt hatte,
zu Vindobona in Pannonien, dem heutigen Wien,
im 2oten Jahre ſeiner Regierung.

Seine Aufſchrift noch als Caſar, war: AV-
RELIVS. CAESAR. AVGuſti. PII. Filius. Als

Au
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Auguſtus: IMP. CAES. M. AVREL. ANTONI-
NVS. AVG. Hiezu kamen nach und nach die Ti—
tel von den uberwundenen Volkern, als: ARME—
NIACVS, PARTHICVS MAXIMVS, und auf
einigen ſehr ſeltnen Munzen UEHICVS. von den
uberwundenen Medern, und endlich GERMANICVS,
SARMATICVS.

re J ut

CONCORDIAE. AVGVSTOR. TR. P. XV.
COS. III. Die beyden Kaiſer Aurelinis und Ve—
rus in der Toga ſtehend reichen einander die hand.

(Jaf. V. I10.

Jch habe kurz vorher erinnert, daß M. Aure—
lius nach dem Tode des Antoninus den L. Verus
zum Mitregenten angenommen hat, worauf gegen—
wartige Munze anſpielt. Beyde Kaiſer ſind vorge
ſtellt, wie ſie ſich die Hand reichen, um dadurch die

Eintracht anzudeuten, mit der ſie das romiſche
Reich gemeinſchaftlich zu beherrſchen geſinnt waren.
Verus war ein Sohn des L. Aelius, den Hadrian
an Kindesſtatt annahm,: und zu ſeinem Nachfol—
ger beſtimmte, der aber noch vor dem Hadrian ge—
ſtorben war. Aber ſeine Sitten, und Denkungsart
waren ſehr von den Sitten und der Denkungsart
des Aurelius verſchieden. Er war ein Volluſtling,
ganz der Schwelgerey ergeben, und ließ ſich die
Regieruugsgeſchafte wenig angelegen ſeyn. Aurelius
ſchickte ihn gleich beym Antritte ſeiner Regierung
in Orient, um die Parther zu bekriegen, welche,
um die Oberherrſchaft uber Armenien zu behaupten,
in das romiſche Gebieth eingefallen waren. Er blieb
gelaffen zu Antiochia ſitzen, und ganz in Wolluſten
verſenkt uberließ er das Kriegesgeſchaſt ſeinen Feld
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herren, durch deren Klugheit der Krieg auch einen
guten Ausſchlag gewann, und dadurch beyden Kai—
ſern die Titel armeniacus, Parthicus Maximus und
Medicus beygelegt wurden.

He

J

DE. GERManis, oder: DE SARMatis. Liu
ZBaufen germaniſcher oder ſarmatiſcher Waffen.

(Taf. V. 11. 12.)
Dieſe ſo ubereinander gehaufte Waffen werden

hier vorgeſtellt als Zeichen der uber die Deutſchen
und Sarmater erfochtenen Siege, wodurch Aure—
lius auch die Titel Germanicus und Sarmaticus er—
warb. Die Sarmater waren eine ſehr barbariſche
und kriegeriſche Nation, deren Gebieth durch die
Donau von Panmonien getheilt wurde, und ſich von
dannen tief in das heutige Pohlen erſtreckte.

Fauſtina die jungere.

Tochter des Antoninus Pius, und Gemahlinn
des M. Aurelius, aber zugleich wegen ihres un
zuchtigen Lebens der Schandfleck des antoniniſchen
Geſchlechtes. Man lag deswegen dem Aurelius of
ters an, daß er, woſfern er ne doch glimpflich be
handeln, und nicht umbringen wollte, ſie wenigſtens
verſtoſſen ſollte; aber wenn ich ſie verſtoſſe, war
ſeine Antwort, ſo muß ich ihr auch von rechtswe
gen die. Mitgift zuruckgeben; worunter er das ro
miſche Reich verſtand, das er durch Verbindung
mit ihr an ſich brachte. Sie ſtarb noch vor ihrem
Manne, und dieſer ſtand nicht an, ſie unter die
Gottheiten zu verſezen. Die Frommen argerten ſich

ge



(0) e 109aewaltig daran, aber nach der Gottergeſchichte zu
ürtheilen, ſcheint es eben nicht, daß man bey einem

Kandidaten furs Gotterkollegium ſo genau auf Zucht
und Ehrbarkeit geſehen habe.

FAVSTINA. AVGVSTA. Kopf der Sauſtina.
XFORTVNAE. MVLIEBRI. Die Sortuna ſitzend
halt in der rechten das Steuerruder, in der lin—
ken das Fullhorn. (Taf. V. 13.)

Nirgends erwies man der Fortuna ſo große
Ehren, nirgends hatte ſie ſo viele Tempel, und ſo
verſchiedene Benennungen, als zu Rom. Die Ur
ſache davon war, weil  die Romer nach eignem Ge
ſtandniſſe ihre Vergroßerung mehr dem Glucke und
Ungeſahr, als ihrer Tapferkeit und klugen Anſtal—
ten zu verdauken hatten, woruber Plutarch ein gan
zes Buch geſchrieben hat. Zu Rom hatte man ſeit
dem Servius Tullius das Mannliche Gluck, ſeit—
dem aber die Weiber durch ihr Zureden den Mar
cius Koriolanus bewogen hatten, von der Belagerung
Roms abzuſtehen, wurden auch dem Weiblichen
Glucke gottliche Ehren zugeſtanden.

Kommodus.

Des M. Aurelius und der jungern Fauſtina
Sohn. Sein Vater erhob ihn ſchon in ſeinen leh
teren Jahren aum hochſten Range eines Auauſtus.
Nach ſeinem Tode zeigte es ſich, daß die ſchonen
Beyſpiele der vaterlichen Rechtſchaffenheit, und die
ſorgfaltige Erziehung, die ihm der Vater durch aus
geſuchte Lehrer geben ließ, nicht die geringſte Wir

kung
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kunag thaten. Er uberließ ſich ganz ſeinem Hanage
zur Wolluſt und Grauſamkeit; von ſeinem Tollſinne
kommen ſoaar einige Beweiſe auf offentlichen Mun
zen vor. Da er es endlich zu arg machte, und ganz
Rom vor ihm zitterte, wurd er durch geheime Ver
ſchworung aus dem Wege geſchaffet.

Seine Aufſchrift iſt ſehr veranderlich. Bald
hatte er den Vornamen Lucius, bald Marcus;
Seine ubrigen Namen waren, Aelius Aurelius
Antoninus Commodus Pius Felix, und von den uber—
wundenen Britanniern Britannicus.

COLonia Lucia ANtoniniana COMmodiana
P. M. TR. P. &c. Commodnus verſchleyert leitet
einen mit Ochſen beſpannten Pflug. (Taf. V. 14.)

Die Geſchichte ſagt, dem Commodus ſey auf
einmal in der Hitze beygekommen, den Namien der
Kaiſerſtadt umzuandern, und ſie zu ſeiner Kolonie
unter dem Namen Colonia Commodiana anſtatt
des von jeher beſtehenden Namens Rom zu erkla
ren. Dieſe Thorheit bekraftiget die hier angefuhrte
Munze uicht nur durch die Aufichrift, ſondern auch
durch das Bild. Denn die Ruckſeite ſtellt die
Art vor, mit der die Romer Kolonien angelegt
haben. Sie bezeichneten namlich den Umfang der
neuen Kolonie durch eine mit dem Pfluge gemach—
te Furche, an welchen ein Stier und eine Kuh
geſpannt waren. Dieſe Ceremonie war' zugleich
mit Religion vermiſcht, denn der den Pflug lei
tete, war allemal nach Art der Prieſter verſchleyert.

u
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HERCVLI ROMANO AVGuſto. Serkules
ftehend, oder ſtatt der Figur ſeine gewohnlichen
Attribute. (Taf. V. 15.)

HERCuli ROMMæ CONDITORI. P. M. &c.
Zerkules die Pfingſchare leitend. Auf der Vor—
derſeite iſt der Kopf des Kommodus mit der
Loöwenhaut bedeckt. (Taf. V. 16.)

Nun ſchuff ſich Kommodus zu einem Gott
um, und wurde zu einem leibhaften Herkules. Er
legte ſich folglich die Namen Hereules Auguſtus,
oder Commodianus bey. Um ſeinen Zweck ſiche—
rer zu erreichen, legte er den Lorberkranz, als
den bisher gewohnlichen Kopfſchmuk der Kaiſer ab,
bedeckte ſein Haupt mit der Loweuhaut, und er—
ſchien offentlich in dieſem Anzuge. Folglich wurde
er auch haufig in dieſer Geſtalt in Statuen vorge—
ſtellt, und in die Munze ubertragen. Was die
Leibeskrafte betraf, konnte er ſo ziemlich einem Her
kules gleichen; denn mit einem Wurſſpieſſe erlegte
er einen Elephanten. und in einem Tage ermordete
er 1oo Lowen. Das zweyte Stuck bezieht ſich auf
das zu einer Kolonie umgeſchaffene Rom, wovon
kurz zuvor die Rede war.

4 VV

P. Helvius Pertinax.
Von niedriger Herkunſt erwarb er ſich durch

Redlichkeit und Kriegeskunſt die hochſten Ehrenſtel—
len, und in eben der Nacht, in welcher Kommo—

dus
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dus ermordet wurde, da er von allem dem, was
vorgieng, nichts wufte, wurde er von denen, die
vormals die vertranteſten Freunde des Kommodus
waren, die Regierung zu ubernehmen aufgefordert,
wozu er ſich endlich nach langein Ueberreden ent—
ſchloß. Seine erſte Sorge war, die verfallenen
Sitten und Genugſamkeit wieder einzufuhren. Aber
eben dieß misfiel den Pratorianen, die mehr nach
dem Schlage des Kommodus zu leben wunſchten,
und ſie brachten dieſen rechtichaffenen Mann im drit
ten Monathe ſeiner Regierung um das Leben.

Seine Aufſchrift: IMMP. CAES. P. HELV.

PERTINAX. AVG.
J

JaANo CONSERVATori. Janus ſtehend halt
in der rechten eine Lanze.

Pertinax wahlte ſich den Janus zu ſeinem Schu
tzer, vermuthlich deswegen, weil er im erſten Tage
des Janers, welcher Ponath dieſem Gotte geheiligt
iſt, und von ihm auch den Namen hat, zum Kaiſer
iſt ernannt worden; denn Kommodus wurde in der
Nacht zwiſchen dem lehtten Deckeinber und erſten Ja
ner umgebracht.

ie ce J
MENTI. LaVDANDAL. Eine ſtehende Frau

halt in der rechten eine Krone, in der linken
eine Lanze. (Taf. V. 17.)

Uunter
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Unter dem Worte Mens verſtand man eiaent—

lich die Ueberleaung, die fur ſich ſelbſt einer guten
oder ubeln Richtung fahig iſt. Jm guten Ver—
ſtaude, namlich als bona Mens, hatte ſie wirklich
zu Rom ihren Tempel, und wurde als eine Gott
heit verehret. Da aber wahrend der ganzen Re—
gierung des Kommodus nur dem Unſinne oder
maloer Menti gehuldiget wurde, ſo war es jetzt dem
Pertinar darum zu thun, die Mentem bonam,
oder was gleichviel iſt, laudandam wiederum in
ihre vorigen Rechte einzufuhren.

it

Nach dem gewaltſamen Tode des Pertinat
erkaufte Didius Julianus durch unermeſſene Ver—
ſprechungen von den Pratorianen das Reich. Da
er aber nicht Wort halten konnte, und ſich zugleich
wegen dieſes niedertrachtigen Kaufes im ganzen
Reiche verhaßt machte, ſo haben ſich wider ihn
Severus in Pannonien, Albinuns Klodius in Gal—
lien, und Peſcennius Niger in Orient emport, und
den Titel eines Jmperators angenommen. GSeve—
rus rukte auch wirklich mit ſeinen Legionen vor
Rom, und vermochte durch ſeine Gegenwart, daß
der Rath den feigen Julian hinrichten ließ. Nach
und nach bezwang Severus auch den Albinus und
Peſcennius, und vereinigte wieder das Reich unter
rin Haupt.

Die Munzen des Julianus und Albinus ent—
halten nichts Merkwurdiges. Die des Peſcennius
machen wegen ihrer Seltenheit viel Aufſehen. Aber
die meiſten, die von ihm vorkommen, ſind wie die
Munzen des Kaiſers Otho, von Betrugern nach
gemacht.

H 8.
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L. Septimus Severus.

Er war von geringer Herkunſt in Afrika ge
bohren, zeichnete ſich aber auf allen Feldzugen
ruhmlich aus, und erwarb ſich hierdurch bey den
Legionen großes Anſehen. Nachdem er ſeine Ne—
benbuhler auf die Seite geraumt hatte, ſo ließ er
ſich ganz das Wohl des Reiches angelegen ſeyn.
fuhrte mit den Parthern einen langwierigen Krieg
und zwana ſie, einen vortheilhaften Frieden einzu—
gehen. Jn ſeinen letzten Jahren mußte er in Bri
tannien wider deſſen aufruhriſche Nationen zu Felde
ziehen, er ſtarb aber wahrendem Kriege im agten
Jahre ſeiner ruhmlichen Regierung.

Seine Aufſchrift war: L. SEPTIMIVS SE-
VERVS AVG. Manchmal ſetzte er auch den Na—
men PERTINAX bey. Von den uberwundenen
Feinden nahm er den Titel PARTHICVS MAXI-
MVs, und BRITANNICVS an.

e

Bruſtbild des Severus )(FELICITAS. SAE-
CVLI. Ein Frauenkopf zwiſchen zween jugendli—
chen Mannskopfen. (Taf. V. 18.)

Dieſe Munze giebt uns eigentlich ein Fami
lienbild. Die Vorderſeite euthalt das Bild des Va
ters Severus, die Ruckſeite das der Gemahlinn
Julia Domna, und ihrer zween Sohne Karakalla

und Geta, welche beyde zum Kaiſerthume gelanget
ſind. Einige von dieſer Art Munzen haben auch
die Aufſchriſt APTERNIT. INPERII, um dadurch
anzudenten, daß die Gluckſeligkeit des Reiches durch

hers
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heranwachſende Regenten weit in die Zukunſt feſt
geſetzet iſt.

J *e ek
DIVI. Marci PII. Filius. P. M. TR. P. &e.

Severus im Kriegsgewande ſtehend wird von
einem neben ihm ſtehenden Kriegesmanne ge—
kronet. (Taf. V. 19.)

Dieſe Munze enthalt eine ſeltſame Begeben—
heit, wovon mehrere Geſchichtſchreiber Erwahnung
machen. Severus gab ſich onentlich fur einen Sohn
des M. Aurelius Antoninus aus, da doch die
ganze Welt von ſeiner niedern Geburt unterrichtet
war, und er den Antoninern von keiner Seite an—
gehorte. Nach dieſem Schritte war es ganz na—
turlich, daß er in offentlichen Urkunden, Sohn
des M. Aurelius, Bruder des Kommodus, Ena
kel des Antoninus Pius, und ſo weiter in auf—
ſteigender Linie, genannt wurde, und daß er hie
durch das volle Recht erhielt, den Namen Baſſia
uns, den ſein Sohn fuhrte, in Antoninus umzu—
ſchaffen. Viele lachten uber dieſe Thorheit. Aber,
Thorheit war Severus Sache nicht. Es war dar
unter Politik verborgen. Da er ſich fur einen
Abkommling der Antoniner ausgab, deren Anden
ken dem ganzen Reiche heilig und unvergeßlich war,
ſo machte er ſich um ſo viel mehr beym Volke be—
Uebt, und wenn gleich der aufgeklartere Theil die
Luge einſah, ſo machte doch dieß Blendwerk auf
den zwar dunimen aber ungleich zahlreicheren und
tnachtigern Theil Eindruck.

H a M.
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M. Aurelius Antoninus, insgemein

Karakalla.

Er war der erſtgeborne Sohn des Severus
und der Julia Domna, und hatte vormals den
Namen Baſſianus; da aber ſein Vater Kaiſer
wurde, ließ er ihn aus Achtung fur die damals ſo
beliebten Antoniner M. Aurelius Antoninus nen—
nen. Er war kaum 10 Jahre alt, ſo ernannte
ihn Severus zuin Auguſtus, und Mitregenten.
Er gab noch bey Lebzeiten ſeines Vaters offenbare
Kennzeichen ſeines grauſamen und bosartigen Her—
zens, und als dieſer todt war, ſo uberließ er ſich
ganz ſeinem wilden Eigenſinne. Nach dem Wil—
len des Vaters ſollten die zween Bruder Kara—
kalla und Geta gemeinſchaftlich das Reich verwal—
ten, aber Karakalla wollte allein herrſchen, und
ſann deswegen auf alle Mittel, ſeines Bruders los
zn werden. Die bekummerten Provinzen, die es
wohl einſahen, was fur traurige Folgen dieſes
Mißverſtandniß der Bruder nach ſich ziehen wurde,
nahmen ihre Zuflucht zu den Gottern, und feyer—
ten Feſte, die ſie von der bruderlichen Liebe Philadel-
phia nannten, und oft auf die Munzen ſetzten. Gleich
wohl brachte Karakalla den Geta in dem Schooße
ſeiner Mutter, wohin er ſich gefluchtet hatte, um
das Leben. Das Bewußtſeyn einer ſo widerncturli
chen Handlung verſenkte ihn in die tiefeſte Schwer—
muth, die ihn noch mehr zur Grauſamkeit aufge
legt machte, und weil des Raſens kein Ende war,
ſo wurde er in Meſopotamien, da er eben die
Parther bekriegte, auf Anſtiften des Vorgeſeßten
der Leibwache Makrinus ermordet, nachdem er fur

ſich ſelbſt õ Jahre regiert hatte.

Seine
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Seine Aufſchrift iſt: M. AVRELIVS. ANTO-

NINVS. PIVS. FELIX. AVG. Der Namen Kas—
rakalla erſcheint niemals auf offentlichen Denkma
lern, den dieſer wurde ihm nur von gemeinem Po—
bel gegeben, weil er eine Art galliſcher Kleidung,
die Karakalla genannt wurde, zu tragen pflegte.
Den Titel Parthicus Maximus, und Britannicus
hatte er mit ſeinem Vater gemein, und zulekt
nahm er auch den Titel Germanicus wegeun ſeiner
vorgeblichen Siege uber die Deutſchen an.

t 8

P. M. TR. P. XVII. COS. IIII. P. P Aes—kulapius ſtehend halt in der rechten den Schlan
genſtab, neben ihm ſteht der kleine Telesphorus
(V. a20.) oder: Apollo in der rechten einen Zweig,
in der linken die Leyer haltend. (V. 2r.) oder:
Serkules in der rechten einen Zweig, in der lin—
ken die Keule und LCowenhaut haltend. (V. 22.)

Dieſe Art Munzen wurde in den letzten Jah—ren ſeiner Regierung gepraget, und bezieht ſich auf

ſeine mißlichen Geſundheitsumſtande, die ſich durch
die nagende Erinnerung des Brudermordes ſtats
verſchlimmerten. Er wahnte immer ſeinen Bruder
mit entbloßtem Degen ſchrecklich drohend vor ſich
zu ſehen. Er beſchwur ofters die Verſtorbenen,
beſonders ſeinen Vater, der ſich zwar allemal ein—
fand, aber auch allemal von Geta begleitet. Da
er nirgends Ruhe fand, ſuchte er ſie von deun
Gottern zu erhalten, die nach der Myrthologie als
Beforderer der Geneſung angeſehen waren. Unter
dieſen waren Aeskulapius, Apollo, und Herku—
les, die auf den beſchriebenen Stucken vorkom—
meu. Die erſten zween ſind als Gotter der Arzeney

H3 ſchon



118  (0) αöil

n ſchon bekannt. Neben dem Aeskulap ſteht dev
v kleine Telesphorus, aus dem kurzen Kleide, und
J der Kaputze uber den Kopf erkenntlich. Gr gehorte

ll

mit zu den Geſundheitsgottern, und geſellet ſich
meiſtens zum Aeskulap. Sein Name iſt von e
Ende, und Hega, bringen, zufammen geſehet,

1J weil er die Goneſung vollendeto. Aber auch Her—
J

kules miſchte ſich in die Arzeney, und wurde des—
J

wegen Alexicacus, oder, der das Uebel abtreibt,A
genannt. Auch wurde er vormals fur den Vorſte
her der warmen Geſundheitsbader gehalten

I

I v 5 I

I

J

l
J

J ruſt, oder ein Adler. (Taf. V. 23.)
Ju DIVO. ANTONINoO. MAGNO. Kopf dee1 hn Karakalla. N CONSECRATIO. Ein Trauerge—

ſi So verhaßt auch Karakalla insgemein war,
JJ ſo brachten es doch die Soldaten, die auf den

Nachfolger Makrinus noch ubler zu fprechen waa
nuu reen, dahin, daß ihn der Rath unter die Gotter
Ul

J

J

verſetzte. Er wird auf dieſen Munzen Magnus
aenannt, und er nahm dieſen Titel, weil er dem
Jllexander gegeben wurde, dem er ſich in allem
gleich hielt, und er war von der Uebereinſtimmunq
mit dieſem großen Konige!ſo ſehr uberzeugt, daß
er einmal an den Rath ſchrieb, die Seele Alex—
anders ſey in ihn gefahren, da man doch in der

J

u Vergleichung fand, daß er in der Nachahmung
nur das Schlechte getroffen, aber das Gute ganz
verfehlt hatte.

1I. HauptJ
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II. Hauptklaſſe
Von den außer Rom geſchlage—

nen Munzen.

eDie Munzen, die hieher gehoren, ſiud eben ſo
zahlreich, und in mauchem Betrachte noch intereſſan—

ter, als die der erſten Hauptklaſſe. Jhre Zahl
muß ausnehmend groß ſeyn, da beynahe jede grie—
chiſche Stadt, ſo unbedeutend ſie auch war, ihre
eigene Munze hatte, und dieß verſteht ſich auch
ron Konigen. Gewiß iſt es, daß bloß die Na—
men der Volker, Stadte, Konige, von denen
Munzen auf uns gekommen ſind, ſich auf 2000
belauſen. Jhr Vorzug beſteht theils in der außer
ordentlichen Schonheit, wodurch ſich diejenigen aus
zeichnen, die aus den glucklichen Kunſtzeiten her
ſind, theils in dem reichhaltigen Stoffe zu neuen
philologiſchen Beobachtungen, da die rom. Klaſſe
beynahe ſchon erſchopft iſt, und nur ſelten einen
neuen, und uoch unbekannten Gegenſtand darbie—
thet, weswegen ſich auch heut zu Tage die wah
ren Kenner meiſtens an dieſe Klaſſe halten.

Die Munzen dieſer Hauptklaſſe werden unter—
getheilt J. in die Munzen der Volker, und Stad—
te, II. in die Munzen der Konige und Furſten
von verſchiedenen Titeln.

H 4 J. Ab—
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J. Abtheilung.

Munzen der Volker und Stadte.
Sie enthalt in ſich 1. die Munzen, die

man Autonomen nennt, das iſt, ſolche, die eine
Stadt eigenmachtig, ohne durch das Bild, oder
die Aufſchrift eines Kaiſers oder Königes ihre Ab—
hangigkeit, wenn ſie eine hatte, zu bekennen, ſchla—
gen ließ. 2. die Pflichtmunzen, das iſt, ſolche,
auf welchen eine Stadt durch das Bild oder die
Aufſchrift eines Kaiſers oder Koniges ihre Abhan—
gigkeit, oder irgend andere politiſche Verbiudung
zu erkennen giebt. Z. die Munzen der Pflanzſtad
te, oder Rolonien.

J. I.
Autonom nmnunzen.

Hievon einige Beyſpiele:

Kopf der Diana, den ein Kranz aus mae—
Loniſchen Schilden umgiebt. A MAKkEAoNSQMN.
IIPSITHR. ZSerkulskeule in Mitten- eines
Eichenkranzes (Taf. VI.'i.)

Die Aufſchrift der Ruckſeite erklart, daß die
ſe Munze den Macedoniern, und zwar ihrem er—
ſten Theile zugehore. Denn nachdem der rom.
Feldfurſt Aemilius Paullus ihren letzten Konig
Perſeus geſchlagen, und ganz Macebonien erobert
hatte, ſo theilte er das Land in 4 Theile. Der
Silbermunzen, die zum 1 Theile gehoren, wird

noch
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noch heut zu Tage eine erſtaunliche Menae geſunden.
Aber deſto ſeltner ſind die, welche vermoge der Auf—
ſchriſft NAKEAONMQVN. AETTRVA. oder TETAP-
7TUZ dem gten oder gten Theile gehoren. Die

d enn hrehnn  chenten
cedoniſchen genannt, weil ſie auſ den Munzen
von Macedonien oft vorkommen. Die Keule der
Ruckſeite bezieht ſich auf den Herkules, denm man
in dieſem Lande große Verehrung erwies, weil
ſeine Konige von ihm abſtammten.

er

Ein Schild. )ſ BOlara. Ein Gefaß, imFelde eine Traube, und Keule. (Taf. VI. 2.)

Jſt. eine Munze der Bsotier, eines bekann—
ten Volkes in Griechenland, das unter Aufuh—
rung ſeiner großen Feldherren Pelopidas, und
Epaminondas eine Zeit laug die Oberherrſchaſt un—
ter den Griechen behauptete. Der Schild mit
dem Einſchnitte auf beyden Seiten war den Boo—
tiern ſo eigen, daß, wenn man eine Munze mit
einem ſo geformten Schilde antrifft, gar kein Zwei—
fel ubrig bleibt, daß ſie einer bootiſchen Stadt zu
gehore. Die Traube und Keule zielen auf den
Bacchus und Herkules, deren Geburtsort Thebe
die Hauptſtadt in Bootien war.

u v

TAPASZ. Ein Jungling auf einem Delphin
reiten. Zween Junglinge zu Pferde. (Taf.
VI. 3.)

H5 TA-
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TAPAZ. iſt der griechiſche Name von Ta—

rent, einer vormals machtigen und von ihrer
Pracht und Weichlichkeit beruchtigtens Stadt in
Kalabrien. Der vom Delphin getragene Jungling
iſt Taras ein Sohn des Neptun, von dem die
Stadt ihren Namen hatte. Die Ruckſeite bezieht
ſich auf die vortrefflichen Kriegsubungen der Rei—
terey, worin die Tarentiner Meiſter waren, und
die auch von andern Volkern nachgeahmt wurden,
ſo daß das griechiſche Wort ragauzuigeu eben ſo
viel hieß, als die Reiterey zum Kriegsgebrauch
abrichten. Deu vormaligen Reichthum dieſer Stadt
beweiſet die große Zahl ihrer ſchouſten Gold und
Silbermunzen.

ir
e

ADEGOA. Ein ſchöner weiblicher Kopf
mit geſtraubten Haaren. DPAKOoZIQU. Ein
Jungling auf einem vierfpannigen Wagen in
vollem Laufe, den eine herbeyfliegende Sieges—
göttinn kront. (Taf. VI. 4.)

Syrakus, dieſe vormals ſo angeſehene Stadt
in Sieilien, die man ohne Bedenken fur die prach—
tigſte aus allen griechiſchen Stadten hielt, iſt noch
itzt das Peru der Munzenſammler. Keine liefert
uns ſo viele goldne, und ſilberne Stucke, und von
ſo ſchwerem Gewichte, und was dabey das vorzug
lichſte iſt, ſie ubertrefften an Geſchmack und Schon—
heit alles, was das alte Munzenreich hierin voll—
kommenes aufweiſen kann. Die Vorderſeite ent—
halt die nachſt der Stadt und dem Meere gelege—
ne Quelle Arethuſa, in den Augen der Syraku
ſaner eine Gottheit, den Lieblingsgegenſtand man—

cher
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cher begeiſterten Dichter, die uns von ihr, als ſie
noch Nymphe war, die artigſte Liebesgeſchichte er—
zahlen. Eben deswegen bildete ſie der Kunſtler
mit reizenden Geſichtszugen, wie uberhaupt die
Sicilianer ihre Fluße und Quellen durch ſchone
jugendliche Menſchenbilder vorſtellten. Das Bild
der Ruckſeite, das auf ſicilianiſchen Munzen all—
gemein erſcheint, iſt eine allegoriſche Vorſtellung
ber erhaltenen Siege. Agebooa, Toganooliov iſt im
doriſchen Dialekte anſtatt Agebeoa, Tugaunsoiuv.

t

J

Kopf der Minerva. )AAOE. NEXTQP. MVNA-
SEAZ. Eine SEule auf einem Gefafie ſte—
hend, am Rande ein Kranz von Oelzweig. (Taf—
VI. 5.)

Von dieſer Art war die gemeine Silbermun—
ze in Athen. Die Minerva und ihr Lieblingsvo—
ael die Eule hatten ſie beynahe mit ausſchließendem
Rechte in Beſiß; denn die Alhenienſer ſahen ſie
fur ihre Schutzgoöttinn an, weil ihr Athen durch
den bekannten Streit zwiſchen ihr und dem Nep—
tun als Eigenthum zufiel, und die Stadt ſelbſt
von dieſer Gottinn, die auf griechiſch Abnzra heißt,
den Namen trug. Dieſe Munzen wurden von ih—
rem Bilde die Eulen genannt, wie wir ſchon erin—
nert haben. Das Geprage von Seite der Kunſt
ketrachtet, erreicht kaum das Mittelmaßige, und
man kann ſie mit allem Rech.g in die Klaſſe der
ſchlechtenen unter deunjenigen Munzen rechnen, die
zu gleicher Zeit in den ubrigen Stadten Griechen—
rands geſchlagen wurden, ein auffallender Umſtand,
da ſie von einer Siadt hervpuhren, wo Geſchmack

und
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ſind gemeiniglich verſchiedene Magaiſtratsperſonen an
gemerkt; auf der angefuhrten ſiehen Aeſtor, und
Mnaſeas.

u unr
Kopf des Zerkules mit Lorber bekranzt.

)C AAuedumorir. Ein Gefaft zwiſchen den Mu
tzen der Dioskuren (Taf. VI. 6.)

Dieſe Silbermunze iſt von Lacademon oder
Sparta. Wir haben ſchon erinuert, daß Lykurg
der weiſe Geſetzgeber ſeinen Spartanern unr eiſer—
ne Munze ſoll geſtattet haben. Jn der That ha—
ben wir von dieſem Volke keine ſilberue oder ahre—
ne Munze von hohem Alter. Aber dieſe Vorſe—
hung half nichts. Denn die Spartaner glaubten
nicht geſetzwidrig zu handeln, wenn ſie beym Ver
bothe eignen Geldes nach fremden griffen. Pau
ſanias bezcuget wirklich, ſie waren die erſten ge—
weſen, welche Beſtechungeu mit Geld unter ihre
Kriegskunſte aufnahmen. Da ſie in der Folge
ganz uber die Geſetze Lykurgs hinaus giengen, ſo
ſchlugen ſie auch Geld aus verſchiedenem Metalle,
worunter die gegenwartige Silbermunze gehort.
Die Vorderſeite giebt den Herkules, von welchem
ihre Konige durch den Prokles und Euryſtheunes ab
ſtammten. Die Mutzen der Ruckſeite waren die ge—
wohnliche Tracht der Dioskuren, das iſt: der Sohne
Auppiters, Kaſtors und Pollur. Sie ſind mit
Sternen beſetzet, weil beyde Gottheiten in den
Thierkreis unter dem Namen der Zwillinge auf—

genommen wurden. Sie ſtanden in Sparta in
vorzuglichem Anſehen, weil ſie da von der Leda

einer
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einer Spartanerinn gebohren wurden. Eben des—
wegen riefen die Spartaner. in ihren gewohnlichen
Schwuren dieſe beyden Gottheiten an.

OMHPOC. Somer ſitzend halt in der lin—
ken eine Schriftrolle. MC CMTPNAIQN. inner-—
halb eines Lichenkranzes geſchrieben. (Taf. VI. 7.)

Dieſe Kupfermunze wurde zu Smyrna einer
anſehulichen Stadt in Jonien geſchlagen. Die
Griechen ließen ſichs ſehr angelegen ſeyn, ihrer
Vaterſtadt dadurch, daß ſie die wichtigen Begebenhei—
ten der Vorzeit, oder ihre beruhmten Vorſahren
offentlich aufſtellten, einen auszeichnenden Vorzug

zu geben. Der Streit, in welchem ſich 7 Stadte
um den Homer ſchlugen, iſt bekannt. Unter allen
machten die Smyrnaer den aroßten Larmen. Sie
wieſen nachſt dem Flußchen Meles, der Smyrna
vorbeyfließt, eine Hohle, wo Homer ſeine Ge—
dichte ſoll verfaßt haben. Sie beriefen ſich auf
eben dieſen Meles, von dem er den bekannten bey—
namen Meleſigenes erhielt. Aus dieſen, und noch
andern Grunden bauten ſie ihm in ihrer Stadt
einen Tempel, und ſchlugen ihm zu Ehren Mun—
zen, die von ſeinem Bilde die Someriſchen genanut
wurden.

e

KTPA. Lin bartiger Kopf mit einem Wid
derhorne. Eine Laſerpizpflanze (Taf. VI. 8.)

Tyrens
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Cyrene, doriſch Cyrane, iſt die Vaterſtadt dieſer

Silbermunze. Sie lag in Afrika an der Kuſte des
Meeres, wo ſie von einigen herumirrenden Sparta
nern in den Zeiten, da die Griechen nach allen Orten
auf Abentheuer ausgiengen, erbaut wurde. Jn kei—
nem Auslaude trafen es die Griechen beſſer. Denn
die Erde war hier mit ihren Gutern ſo verſchwende
riſch, daß man den Ueberfluß vielmehr dem Himmel
zuſchrieb, der nach dem Spruchworte ober Cyrene
eine Lucke ſoll gehabt haben. Dieſer gluckliche
Umſtand erzeugte Reichthum und Haug zu den ſcho—
nen Kunſten. Beydes beweiſen ihre Munzen, die
ſich nicht nur durch Gold und Silber, ſondern auch
durch das anserleſenſte Geprag empfehlen. Auf der
Vorderſeite dieſer Munze iſt der Kopf des Juppiter
Anmmon, der unter dieſem Namen allemal mit einem
Widderhorne erſcheint. Sein Tempoel, wovon die
halbe Welt die Orakelſpruche hohlte, war nicht weit
hon Cyrene entlegen. Die Ruckſeite enthalt die be
ruhmte Laſerpizpflanze, das oA der Griechen,
von deren Nußtzbarkeit die Alten ein außerordentliches
Auf heben machten. Gie gedeihete nirgends beſſer,
als in dieſen Gegenden; und deswegen wahlten ſie
die Cyrenaer zu ihrem Nationalbilde.

g. II.
Pflichtmunzen.

Die Zahl der Munzen, die wegen des Bildes
eines Kaiſers, einer kaiſerlichen Gemahlinn, oder
eines Sohns des Kaiſers in dieſes Fach gehoren,
iſt ungemein betrachtlch. Mit dem Gallienus ho
ret jedoch dieſe Klaſſe beynahe ganz auf. Jch wahlet
daraus ein einziges Beyſpiel.
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A. AVP. KOMOAOCC. RAICAP. Der bloße Kopf

des jungen Rommodus. )(AP TEMIC. EMECIQII.
Die Diana von Epheſus zwiſchen zweyen Sirſchen
ſtehend. (Taf. VI. 9.)

Dieß Stuck gehort nach Epheſus einer genug
bekannten Stadt in Jonien. Die Aufſchrift der
Vorderſeite iſt: Lucius Aurelius KRommodus Ca—
ſar, Sohn des M. Aurelius. Er erſcheint ohne
Lorberkranz, weil er noch nicht den Titel eines Au-—
guſtus, griechiſch Tekasos hatte, welchen ein Kai—
ſersſohn regelmaßig erſt durch den Tod des Vaters,
oder durch eine außerordentliche Benennung erhielt.
Die Aufſchrift der Ruckſeite heißt: Die Diana der
Epheſier. Sie bezieht ſich auf das daueben ſtehende
Bild dieſer Gottinn, der man unter dieſer wunderlichen
Geſtalt zu Epheſus, und von hier aus in den ent—
legenſten Landern ganz beiondere Ehren erwies. Be
kannt iſt ihr Tempel zu Epheſus, deſſen Wunder
bau ganze Jahrhunderte beſchaftigte.

Auf dieſe Art ſetzten auch verſchiedene Stadte
das Bild der Konige, mit denen ſie in einer ver
haltnißmaßigen Verbindung ſtanden, auf ihre Mun—
zen, wie z. B. Sidon, Tyrus und andere das Bild
der ſyriſchen Konige. Aber man pflegt uberhaupt
dergleichen Stucke in die Reihen der Konigsmünzen
zu jetzen.

ſ. III.
Kolonienmunzen.

Jn dieſe Klaſſe gehoren nur die Stadte, welche
anf Befehl der Romer zu Kolonien umgeſchaffen

wur
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wurden, oder die Vorrechte einer rom. Kolonie er—
hielien. Nach dieſer Verwandlung war die Auf—
ſchriſt aroßrentheils im Latein, auch dort, wo die
griechiſche Sprache die Landesſprache war. Nur
wenige haben die griechiſche beybehalten. Und dann
ſetzte man allemal COL., oder griechiſch KOA., als
die Anſangsbuchſtaben von COLONIA dem Namen
der Stadt voraus. Es giebt auch in dieſer Klaſſe
Autonommunzen, deren Zahl aber nicht betrachtlich

iſt. Die meiſten haben, wie die im vorigen Ab
ſchnitte, den Kopf eines Kaiſers, einer Kaiſerinn,
oder eines aus dem kaiſerlichen Hauſe. Anch ihre
Dauer iſt beynahe nur bis auf den Kaiſer Gallie—
nus. Von dieſer Art iſt folgendes Stuck.

IMP. GORDIANVS. PIVS. FEL. AVG. Kopf
des Kaiſers Gordianus Pius mit einer Strahlen—
krone. P. M. S. COL. VIM. Ein weiblicher Ge
nius halt in der rechten eine Fahne mit der auf—
geſchriebenen Zahl VII., in der linken eine andere
Jahne mit der Zahl IIII., zu den Fufien' ſteht
rechts ein Stier, links ein Low, zu unterſt AN.

IIII. (Taf. VI. 10.)
Die Aufſchrift der Ruckſeite wird ſo erganzet:

Provinciæ Moœſiæ Superioris COLonia VIMinacium.
Die Kolonie viminacium lag in Obermotien am
Fluß Jſter, wo heut der Flecken Ram in Servien
liegt. Sie wurde vom Kaiſer Gordian zu einer
Kolonie eruannt, und mit 2 Legionen, der ſieben
ten, und der vierten beſetzt, worauf ſich die Zah
len VII und IIII beziehen, und eben ſo der Stier
und der Low, welche beyde die unterſcheidenden Zei—
chen, jener der VII., dieſer der IV Legion waren.
Die unterſte Aufſchrift AN. IIII. zeigt an, daß dieſe

Munze
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ſer Kolonie gepragt wurde. Von ihren Munzen
findet man in unſern Landern, beſonders in Ungarn,
eine unglaubliche Menge.

Von ahnlicher Beſchaffenheit ſind die Munzen
mit der Aufſchrift FROVINCIA. DACIA.

I. Abtheilung.
Munzen der Konige und Furſten.

Von den Konigreichen, die vor Alexander dem
groſſen beſtanden, iſt eine ſehr geringe Anzahl Mun
zen auf uns gekommen. Den großten Theil liefern
uns jene Reiche, in die ſich die Feldfurſten Ale—
xanders nach deſſen Tod getheilt haben. Darun—
ter zeichnen ſich aus die Konigreiche Macedonien,
Aegypten, und beſonders Syrien. Aus der groſ—
ſen Zahl der Koniggmunzen werde ich nur ein und
anders Stuck zum Muſter anfuhren.

ar
5

Kopf des Roönigs Gelo mit der Konigebin—
de (diadema) umgeben. )A BA. IEAGQNOZ. 2-
PAKOXIOI. Ein Adler auf einem Donnerkeile ſto—
hend. (Taf. VI. xr.)

Dieſes Stuck wurde zu Ehren des Gelo ge
ſchlagen, der wegen ſeiner Tapferkeit, Rechtſchaf—
fenheit, und vieler andrer erhabenen Tugenden von den
Syrakuſanern einſtimmig zum Konige erwahlt wur

ce de.V
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de. Seine Regierung zeichnete zum meiſten der
herrliche Siea aus, den er uber Hamilkar den Feld
furſten der Karthaginenſer bey der Stadt Himera
erhielt, wobey Hamilkar ſelbſt und 1500oo ſeiner
Leute umkamen. So ſchone Eigenſchaften erwar
ben ihm die ganze Zuneigung ſeiner Unterthauen,
die ihm noch lange nach ſeinem Tode beynahe gott
liche Ehren erwieſen. Seine Regierung erſtreckt
ſich weit in die fruhen Zeiten, beynahe zoo Jahre
vor Chriſti Geburt. BA auf dieſer Munze ſind
die Anfangsbuchſtaben von BAoideas, Koönigs.

J J
J

Kopf des Apollo. diainnov. Line Fi
gur auf einem zweyſpannigen Wagen in vollem
Laufe. (Jaf. VI. 12.)

So war die Goldmunze Philipps II. Konigt
in Maccedonien, die er nach Eroberung der thraci—
ſchen Goldgruben in groſſer Menge ſchlagen ließ.
Sie war unter dem Namen Philipper aller Orten
bekannt, und ſeit dem ſich Rom mit Griechenland
abzugeben anfieng, half ſie oft die romiſche Beute
bereichern. Die Ruckſeite bedeutet die Siege, die
Philipp auf der olympiſchen Rennbahne erhalten
hat.

u
J

Kopf der Minerva )C BAZIAEQZ. AAE-
ZANaror. Die Siegesgoöttinn in der rechten ei—
uen Kranz, in der linken einen Dreyzack haltend.
(Taf. VI. 13.)

Kopf
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Kopf des Zerkules in der Loöwenhaut. )N

AAEZANAaPO. Der ſitzende Juppiter halt in der
rechten einen Aoler, in der linken eine Lanze; im
Felde iſt eine Leyer, und daneben KoOno. (Taf.
VI. 14.)

Das erſte Stuck giebt uns die aewohnliche
Goldmunze, das zweyte die gewohnliche Silber—
munze Aleranders des groſſen. Da beyde Gat
tungen noch heut zu Tage haufig vorkommen, ſo
beweiſet dieſer Umſtand den Reichthum und die aus
aebreitete Macht dieſes außerordentlichen Konigs.
Kluf dem Felde der Gilbermunzen befinden ſich oft
die Symbole, oder die Aufangsvbuchſtaben der Stad
te, wo ſie geſchlagen wurden. Auf der hier an
gefuhrten ſteht KOAo, namlich Kolophon eine an
ſehnliche Stadt in Jonien, und die Leyer als ihr
Symbol, weil Apollo vorzuglich allda verehrt wur—
de.

“uee
Kopf deer Königs mit dem Diadem. BAZI-

AEQZ. MIOPAAATOV. ETIIATOPOX. Der wei-
dende Pegaſus, im gelde iſt das Jahr OT. 209. Den
Rand ſchließt ein Kranz von Epheu. (Taf.
VI. 13.)

Die Vorderſeite enthalt das Bild des beruhm
ten Konigs in Pontus Mithradates Eupator,
der durch ſeinen unverſohnlichen Haß gegen die Ro
mer, und die mit ihnen gefuhrten blutigen Kriege
in der Geſchichte bekannt iſt. Das Bild des Pe—
aaſus macht vermuthen, daß ahnliche Munzen zu
Amiſus, einer der vornehmſien Stadte in Pontus,

J 2 de

t
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deren Gymbol der Pegaſus war, geſchlagen wur—
den. Die Zahl o bedeutet das 2ogte Jahr der
Epoche, nach der man in Pontus zahlte. Der
Epheukranz befindet ſich hier, weil man dieſem Ko
nige aus Schmeicheley den Behynamen Bacchus gab,
welcher Gott ſich gewohnlich mit Epheu kronte.

ve

Koönigskopf mit dem Diadem. IBAZInEQ
ANTIOXOI. Apollo in der rechten einen Pfeil,
in der linken einen Bogen haltend ſitzt uber dem
Dreyfuſſe, der mit einem Ueberzuge bedeckt iſt.

(Taf. VI. 16.)
Die Anſſchrift redet von Antiochus Konig in

Syrien, deſſen Reich von Seleukus geſtiftet wur
de, und unſtreitig das machtigſte unter allen war,
die nach dem Tode Alexanders entſtanden. Das
Vild der Ruckſeite befindet ſich gewohnlich auf den
Munzen der erſten Konige in Syrien. Es ſtellt
Apollo den Wahrſager vor. Jch gebe dieſe Mun
ze nur als eine Aehre aus der reichen Aernde der
ſyriſchen Konigsmunzen.

n

Königskopf mit dem Diadem. )C IITOAE-
MAlor 2THPOZ. Ein Adler auf einem Don—
nerkeile ſtehend, im Felde das Jahr AL. 33.
(Jaſ. VI. 17.)

Gehort dem Ptolemaus, Sohne des Lagus,
einem der vornehmſten Feldherrn Alexanders, der
nachher das Konigreich Aegypten ſtiſtete, ſo bis auf

die
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die letzte Kleopatra bey ſeiner Familie blieb. Er
war ein Mann, der die Groſſe eines Konigs mit
edler Herablaſſung zu verbinden wußte, und des—
wegen von der ganzen Welt bewundert und geliebt
wurde. Man gab ihm den Beynamen Soter, das
ungefahr ſo viel heißt, als Beforderer des Seils.
Die Zahl Ar bedeutet das ZzZte Jahr ſeiner Re
gierung.

Noch giebt es Furſtenmunzen mit verſchiede—
nen Titelu. Herodes der grone, bevor er von den
Romern zu einem Konige erhoben wurde, ſchrieb
ſich auf Munzen: IPCAHC. EONAPXOC. das iſt:
Kegierer des Volkes, namlich des judiſchen. Sein
Sohn Herodes Auntipas nannte ſich einen Tetrar—
chen, UPCAOT TETPAPXOT. Seltner kommen
die Titel eines Toparchen, und Dynaſten vov.
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